find“, 
an 


Erſcheint wöchentlich. 
Vierteljährl. Pranumerationd- Preis 
1 Thlr. bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poft- Anſtalten 
des In- und Auslandes. 
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Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 5 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 10. März 1824. 
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Briefkaſten der Redaction. 


An unſere Leſer! 
Die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ erfreut 
ſich in der Neuzeit vielfach laut kundgegebener Sympathien 
in ihrem früheren und neugewonnenen Leſerkreiſe, ſo daß 


die unterzeichnete Redaction bei dem bevorſtehenden Quar⸗ 


talwechſel die günſtige Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen 
will, ſowohl den Herren Einſendern der freundlichen und 
zuſtimmenden Zeilen über die angeſtrebte und verfolgte 
Tendenz des Blattes, als auch den Herren Mitarbeitern 


ihren herzlichſten Dank auszuſprechen. s 

Es ſoll auch fernerhin unſer ernſtes Beſtreben bleiben, 
die Intereſſen der Geſammt⸗ Landwirthſchaft, ſoweit dies 
möglich, zu vertreten, und iſt es uns gelungen, wiederum 
vorzügliche Kräfte als Mitarbeiter für unſere Zeitung zu 
gewinnen. Das neue Quartal beginnt mit einer längeren, 
aber hintereinander folgenden gediegenen Arbeit von einem 
unſerer beliebteſten Mitarbeiter: „Was uns noth thut. 
Ein Beitrag zur Löſung der ſocialen Frage, auch 
das Feuilleton ſoll in bisheriger, gern geleſener Weiſe ge⸗ 
pflegt werden. i 

Wir glauben wohl feine Fehlbitte zu thun, wenn wir 
ſchließlich unſere geehrten Leſer um das bisher bewieſene 
Wohlwollen und um ſernere freundliche Unterſtützung bitten. 

Die Redaction. 
I se , UT ET Baleng? as Ten Lee 
Der Schutz der Arbeiter in den landw. Fabrikationen. 
(Original.) 

Das Wohlbefinden der Arbeiter erzeugt beſſere Arbeit, und es 
it ſicher nicht zum Schaden des Arbeitgebers, wenn er den Ar: 
beitern zu einer geſunden Exiſtenz in der Fabrik ſelbſt behilflich if, 
mag dies auch von vornherein mit Unkoſten verknüpft ſein. „Ein 
geſunder Geiſt in einem geſunden Körper“ hat nicht blos für das 
einzelne Individuum Geltung, ſondern für eine ganze Klaſſe, für 
den Stand der Arbeiter und zumal den der Fabrikarbeiter. Das 
frühere patriarchale und cordiale Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer iſt völlig verſchwunden, an ſeine Stelle iſt durch die 
Macht der Verhältniſſe ein fortwährender Kampf der Intereſſen ge⸗ 
neten; um aber dieſem Kampfe die gefährliche Spitze abzubrechen, 
um die hochgehenden Wogen zu beruhigen und die fo oft hervor⸗ 
getretenen Ausſchreitungen in die richtigen Bahnen zu führen, muß 
es als das weſentlichſie Moment erſcheinen, den gefunden Geiſt 
der arbeitenden Klaſſe aufrecht zu erhalten, wo er verloren gegangen, 
ihn durch die entſprechenden Hilfsmittel wiederum aufzufriſchen und 
zu ermuntern und der Erſtehung einer geiflig und körperlich geſunden 
Generation Vorſchub zu leiſten, der alleinigen Grundlage zur morali: 
ſchen Verbeſſerung der einzelnen Individuen und Förderungsmittel 
eines allgemeinen und focialen Wohlſtandes. Es eniſpricht den For: 


derungen der Zeit, nicht allein darauf zu ſehen, daß der Arbeiter 


bei ſeiner Thätigkeit in der Fabrik an Maſchinen und Motoren jeder 
Art für feinen Körper geſchützt ſei, auch die übrigen Verhättnifie 


müſen derartig geordnet werden, daß derſelbe keine weſenttichen 


eile in feinem körperlichen Befinden erleidet. § 107 der Gewerbe: 
ns “a zwar: „Jeder Gewerbe⸗ Unternehmer iſt verbunden, 
auf feine Koſten alle dieſenigen Einrichtungen berzuſtellen und zu 
unterhalten, weiche mit Rückſicht auf die beſondere Beſchaffenbeit des 
Gewerbebetriebes und der Berriebsſtätte zu thunlichſter Sicherung 
der Arbeiter gegen Gefahr für Leben und Geſundheit nothwendig 


\ 


0 


doch find bekanntlich dieſe Vorkehrungen bei weitem nicht ſo 
1 


Bedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


zahlreich, als man wünſchen muß. Wenn auch im Betriebe der 
landw. Fabrikanon weniger Unzuträglichkeiten im Allgemeinen vor: 
kommen, ſo wird es doch immerhin nothwendig erſcheinen, auf einige 
Punkte hinzuweiſen, welche allgemeine Beachtung verdienen müſſen. 
Während wir in der geſammten Technik diejenigen Operationen, 
welche einen Einfluß auf die Geſundheit auszuüben vermögen, in 
vier Hauptgruppen klaſſificiren können und zwar: 


19. Mitz 1874. 


gährenden Theilen beſitzen, können der Luſt ausgeſetzt oder mit 
Waller vermiſcht gar zu leicht einen Krankheitsherd angeben. Nicht 
die ſtinkenden Stoffe, nein, grade dieſe heimlichen unriechbaren und 
unſichtbaren ſind die größten Feinde der Geſundheit, gegen die auf 
die eine oder die andere Weiſe Abhilfe geſchaffen werden muß. 

Im Vorgehenden haben wir diejenigen Umſtände beſprochen, 
welche gewiſſermaßen einen directen Einfluß auf die Geſundheit des 


1. ſolche, in deren Verlauf Staub in größerer oder geringerer | Arbeiters haben können, es wird aber auch nöthig erſcheinen, andere 


Menge entwickelt wird, wobei derſelbe als an und für ſich un⸗ 
ſchädliche Maſſe nur ungüuſtig auf die Lungen einwirkt oder 
ſeiner Natur nach giftig iſt, 


2. ſolche, bei denen eine Entwickelung irreſpirabler und ſchäͤdlicher 


Gaſe ſtattfindet, b b 
3. ſolche, die mit Entwickelung ſchädlicher Dämpfe verbunden, 
4. ſolche, mit denen Exploſtonsgefahren verbunden, 


Verhältniſſe hier in Betracht zu ziehen, welche zwar nicht von einem 
derartigen directen Einfluß auf den Organismus, ſo doch aber in 
ihrer indirecten Wirkung auf das Wohlbefinden der geſammten 
arbeitenden Klaſſe nicht zu unterſchätzen ſind, die Gewährung der 
nöthigen Erholung und der hinlänglichen freien Zeit zum Genuſſe 
eines verftändigen und ruhigen Familienlebens, ſowie ferner die 
nöthige Rückſichtnahme auf das Alter und das Geſchlecht der Arbeiter, 


dürfte in der landw. Technik vornämlich nur darauf das Haupt: und zwar vornämlich der jugendlichen. 


augenmerk zu richten fein, daß der Arbeiter überhaupt den nöthigen 
Arbeitsraum und die nöthige hinlängliche geſunde Luft zum Athmen 
erhält, d. h. daß die Arbeitsräume groß genug und mit den aus⸗ 
reichenden Ventilationsvorrichtungen verſehen feten. 

Die engliſche Fabrikgeſetzgebung iſt bekanntlich die in jeder Be: 
ziehung am weiteſten vorgeſchrittene. Sie wurde im Jahre 1841 


„Die Fortſchritte der Maſchinenwelt haben einen ungeheuren 


Umſchwung, zumal in der Sphäre der weiblichen Thätigkeit hervor⸗ 
gerufen, deren häuslichen Charakter ſie vollſtändig zerſtört haben; 
der Spinnrocken iſt aus der Hand gelegt, die Nadel iſt faſt übrig 
geworden, und die Werkthätigkeit, welche von den Tagen des Homer 
bis auf unſere Zeit den Mittelpunkt des Familienlebens bildete, iſt 


begonnen und bezog ſich zunächſt nur auf die Spinnerei⸗Manuſak⸗ in die Fabriken verlegt (Ledie, Hiftory of European Morals).“ 


turen; im Laufe der Jahre wurde ſie dann auf alle übrigen Fabrika⸗ 


Und eben dieſes Familienleben wieder herzuſtellen, den verloren 


tionen ausgedehnt und ſchließlich mit Modificallonen auch auf jede gegangenen Sinn hierfür wieder zu erwecken, muß eine Aufgabe 


erkſtattsthätigkeit bezogen. 
Räumlichkeiten und die Ventilation iſt, wie die Berichte der Fabrik⸗ 
Inſpectoren zeigen, bedeutendes geleiſtet worden, und ſind die Be⸗ 
ſtimmungen hierüber, ſowie über die Aufrechterhaltung der Rein⸗ 


Grade in Hinſicht auf die Größe der unſerer jetzigen ſocialen Zeitbeſtrebungen fein, damit wiederum eine 


Jugend erzogen werde, die uns eine ſichere Ergänzung gut dis⸗ 
ciplinirter moraliſcher Arbeitskräfte garantirt. Die Geſetzgebungen 
der verſchiedenen Länder haben fo viel wie moglich jeder Ueberarbei⸗ 


lichkeit im Allgemeinen von einem nicht zu verkennenden Einfluß auff tung und Ueberausnutzung jugendlicher und weiblicher Kräfte ein 


den geſammten Geſundheitszuſtand geweſen. 

Das englifhe Geſetz mmmt, wie geſagt, beſondere Rückſicht auf 
Cubik⸗ und Fußbodenraum für jeden einzelnen Arbeiter, auf Ven⸗ 
tilation durch Fenſter, Thüren und beſondere Vorrichtungen, auf 
öftere gründliche Reinigung der Arbeitsräume, auf Entfernung der 
Aborte. Für jeden Arbeiter werden 500 bis 600 Cubikfuß Luft als 
nöthig erachtet und müſſen dieſelben mindeſtens zwei Mal täglich 
erneuert werden. Wenn organiſche Unreinigkeiten wie Staub, und 
Dampf ſich entwickeln, ſo muß die Zufuhr in entſprechendem Maße 
erböht, die Circulation beſchleunigt werden; es iſt zu beachten, ob 
Gas oder andere Beleuchtungs-Materialien ohne eigene Ventilation 
in demſelben Raume brennen und ein Conſum an Luft hierbei auf 
3 Cubikfuß für jede Gasflamme oder jedes Pfund Oel oder Talg 
pro Stunde in Anrechnung zu bringen. Beſonders im Winter, wo 
das Oeffnen von Fenſtern und Thüren ſchwerer füllt, iſt für be— 
jondere Ventilatoren, Exhauſtoren u. |. w. Sorge zu tragen und 
ebenfo müfjen ſämmtliche Arbeitsräume je nach Vorſchrift in gewiſſen 
Perioden vollſtändig geſäubert, friſch getüncht und geſtrichen werden. 

Alle dieſe Inſtitutionen würden bei den hier in Betracht kom⸗ 
menden Fabrikationen ihre Berückſichtigung finden müſſen, aber auch 


Hinderniß entgegen geſtellt, und die deutſche Reichsregierung be⸗ 
ſchäftigt ſich, wie verlautet, neuerdings wiederum eingehend damit, 
zu unterſuchen, ob es opportun erſcheinen würde, noch ſtrengere 
Grenzen zu ziehen, ſowohl bezüglich der Sonntagsarbeit, als der 
übermäßigen Beſchäftigung von Frauen und Kindern, und die preu⸗ 
ßiſche Regierung hat dieſerhalb Erhebungen vornehmen laſſen, durch 
die nachgewieſen wird: 
„die Zahl der in Betracht kommenden Arbeiterinnen, mit An⸗ 
gabe des Procentſatzes der Verheiratheſen; die Arbeitszeit nach 
Jahres⸗ und Tageszeit geſchieden und die Lobnſätze; ferner eine 
Zuſammenſtellung der hervorgetretenen Uebelſtände, der Mittel 
zu deren Abhilfe und endlich eine Erörterung der Durchführ⸗ 
barkeit der wünſchenswerthen Maßregeln und der Bedenken da⸗ 
gegen“ 

Mögen die Reſultate ausfallen, wie fie wollen, fo mochte es 
doch jedem Arbeitgeber ans Herz gelegt werden, fein moͤglichſtes in 
dieſen Sachen zu thun und ſich von einem momentanen Schaden 
und Nachtheil nicht zurückſchrecken zu laſſen, beſondere Rückſichten bei 
der Verwendung von Kindern walten zu laſſen. Die Ergebniſſe der 
z. B. in Thurgau und Baſel angeſtellten Unterſuchungen entwerfen 


andere Punkte treten hinzu, die volle Beachtung verdienen, es ſind ein trauriges Bild der dortigen jugendlichen Verhältniſſe (Bericht 


dies die Verunreinigungen des Waſſers, des Bodens und der Atmo 
ſphäre, und zwar beſonders durch die Fabrikabfälle. Grade in den 
landwirthſchaftlichen Gewerben machen ſich dieſe Uebelſtände bemerk⸗ 
bar, und wenn man auch dieſe Uebelſtände im allgemeinen erkannt, 
und wiewohl vergeblich bis jetzt im Großen und Ganzen nach einem 
Radicalgegenmittel zu ſuchen bemüht geweſen ist, jo muß bis dahin 
jeder einzelne nach beſten Kräften auf eigene Art und Weiſe bemüht 
ſein, eine Abhilfe für den einzelnen Fall zu ſchaffen. Wir haben 
hier alſo beſonders dle bei den Fabrikationen ſich bildenden Rück⸗ 
fände und Abgänge, zu denen wir auch die Auslauge⸗ und Waſch⸗ 
wäſſer zählen müſſen, im Auge. Daß ricchende gefährliche Gaſe ꝛc. 
durch Eſſen und ſonſtige Vorrichtungen fortgeführt oder zerſtört 
werden, iſt nach unſeren geſetzlichen Beſtimmungen wohl immer an⸗ 
zunehmen; anders aber dürfte es ſich mit den Stoffen verhalten, 
welche für die Naſe nicht wahrnehmbar und äußerlich nicht bemerk⸗ 
dar ihre gefährlichen Producte in Luft, Waſſer und Erdboden: ver: 
breiten und langſam nach und nach im Stande ſind, ihre nach⸗ 
theiligen Einflüffe auf den geſammten Geſundheitszuſtand zu äußern. 
Jene Rückſtände find bekanntlich für den Fabrikanten ein Gräuel, 
leider aber ſind ſie ſo zahlreich, daß es ſchwer fällt, ſich ihrer zu 
entledigen, wo es nicht angeht, fie durch Flüſſe, Canäte u. ſ. w. 
fortzuführen und man ſie zum eigenen Verderben ſich anhäufen 
läßt, und die Natur damit betraut, tie zu verzehren, oder, richtiger 
geſagt, fie in der Umgegend zu verbreiten. Kein Fabrikant bes 
ſchäftigt ſich gern mit dieſen Dingen, die ihm keinen durch Zahlen 
nachweisbaren Gewinn in feinen Büchern, ſondern ihm höchſtens 
Unkoſten bringen. Leider find, wie geſagt, derartige Vorkommniſſe 
immer noch zu zahlreich, und daß eine Abhilfe hiergegen bisher nur 
zu ſehr vernachläfigt, wird ſich nicht wegläugnen laſſen. Vornämlich 
ſind jene Stoffe unorganiſcher Natur oder organiſcher, beide Mal 
nicht weiter durch äußere Einflüſſe zerſetzbar, aber in Waſſer oder 
ſonſt wie löslich, ſo daß ſie den Boden durchdringen und ihre ſchäd⸗ 


betr. Regulirung des Fabrikweſens in Canton Baſel Landſchaft). 
Neben der körperlichen und geiſtigen Entartung zeigt ſich bei den 
Fabriktindern vor allem auch die ſittliche Verſchlechterung in einer 
oft erſchreckenden Weiſe. Hier wirkt die Macht des Beiſpiels auf 
die Kinder vom Arbeitölaale an auf dem Heimweg bis nach Haufe. 
Rohe ſchlüpfrige Redensarten während der Arbeit vom Aufſeher ge⸗ 
duldet, ja oft ermuthigt; Ausgelaſſenheit und Unſittlichkeit auf dem 
Heimwege; Genußſucht und Leichtfinn im häuslichen Leben! Das 
jugendliche Gemüth wird verderbt in einem Alter, in welchem die 
böfen Neigungen in der Regel nach ſchlummern.“ So und in ähn⸗ 
licher Weiſe haben ſich verſchiedene Gutachten ausgeſprochen. 
Brauchen wir weit zu gehen, um ähnliche Verhältniſſe ſuchen zu 
müſſen? Ich glaube, wir finden ſie jederzeit in unſerer nächſten 
Nähe. Dr. Sth. 


Die bevorſtehenden Frühjahrsſaaten. 
(Original.) : 

Nach dem trockenen Sommer und der unbefriedigenden Ernte 
des Vorjahrs hatte die Herbſtſaat mit ungünſtigen Factoren zu kämpfen; 
die Ackerbeſtellung war leine leichte, Düngermangel in Folge des 
kärglichen Sommerfutters, geringe Qualität und unverhältnißmäßig 
hohe Preiſe des Samengetreides und Trockenheit bei der Saat⸗ 
periode erſchwerten die Beſtellung. Für das Frühjahr ſtellen ſich die 
Ausſichten etwas, aber nicht viel günſtiger. 
keine ſchwierige ſein, aber wenn nicht etwa, wie es augenblicklich den 
Anſchein hat, noch ein nachträglicher ſtärkerer Schneefall oder anhal⸗ 
tender Regen eintritt, wird die Bodenfeuchtigkeit bald ebenſo fehlen, 
als für die Herbſtſaat, ein unvollſtändiges und ungleiches Aufgehen 
der Saaten zu befürchten fein. Weit günſtiger als im Herbſt flellen 
ſich die Düngeroorräthe. Obſchon zu reichlicher Winterfütterung das 
Heu und die Hackfrüchte, reſp. die Schlempe feblten, war doch 


lichen Einfſüſſe den nächſten Brunnen mittheilen können, oder fie] Winter- und Sommerſtroh genug vorhanden, fo daß es an Maſſe⸗ 


ſind derartiger Natur, daß ſie erſt durch die Einflüſſe ven Luft und 
Waſſer Zerſetzung erleiden, und durch ihre fo hervorgerufenen Neben⸗ 
producte Luft, Erde und Waſſer vergiften, und gerade dieſe letzteren, 
wie die Abgänge aus Brauereien, Stärke- und Zuckerfabriken, Leim⸗ 
ſedereien u. ſ. w., die einen großen Gehalt an vegetabiliſchen, leicht 


fütterung nicht gebrach und das Vieh, wenn es auch von der Strob: 


fütterung keinen großen Nutzen gewähren konnte, wenigſtens reichlich 


Dünger producirte. Kraftfutter wurde, mehr oder weniger noth⸗ 
gedrungen, vielfach zugekauft, demnach der Ausfall an der eigenen 
Zutterproduction wenigſtens einigermaßen ergänzt, ſo daß bei dem 


Jeilung? 


Die Ackerbeſtellung wird 


ſtarken Strohaufwand die winterliche Düngerproduction, die während 
des vorigen Sommers meiſt überwiegt, und auch noch anſehnliche 
Strohbeſtände übrig bleiben. Da bei der reichlichen Einſtreu die 
flüſſigen Excremente weit beſſer als gewöhnlich conſeroirt wurden, iſt 

die Düngerqualität auch gerade keine geringere als ſonſt. Man hat 
ihn theilweiſe bereits aufs Feld gebracht, oder iſt eben damit be— 
ſchäftigt, ihn auszufahren, allgemein aber hat man ihn erſtens ſeiner 
Zulänglichkeir wegen, alsdann ihn nach ſeiner Trockenheit beurtheilend, 
ſtärker als ſonſt abgeſchlagen, während man im Herbſt allen Miſt 
bedeutend in die Länge ziehen mußte, wenn man die etatsmäßigen 
Flaͤchen innehalten und nicht beträchtlich Düngmittel zukaufen wollte. 
Was alſo die Düngung betrifft, ſtebt die Frühjahrsſaat weſentlich 
im Vortheil, dagegen ſind in Hinſicht auf das Saatgetreide die 
Chancen wieder keine günſtigen. Da das Sommergetteide an ſich 
mehr Scheffel giebt als das Wintergetreide und auch im Verhältniß 
beſſer körnerte, iſt die Quantität wohl ausreichend genug, namentlich 
bei den reichlichen Schocken, welche geerntet wurden, aber die Qualität 
iſt doch überall mangelhaft. Am beften iſt fie noch bei der Gerſte, jedoch 
mußte man auch bei ibr faſt die Hälfte der allerbeſten ausſondern, 
wenn man leidlichen Samen gewinner wollte.“) Der Rückſtand 
wiegt pro Neuſcheffel meiſt noch nicht 60 Pfd.; demnach wird auch 
der ausgeſonderte Samen eine dichtere, als die gewöhnliche Saat 
bedingen. Beim Hafer war verhältnißmäßig die Auswahl ſchon des 
geringeren Druſches wegen und dann wegen des größeren Ver: 
brauchs im Verhältniß zur Production eine beſchränktere, auch in 
Schocken war die Ernte, wenn auch nicht unbefriedigend, doch ge— 

ringer als bei der Gerſte und ganz ungenügend iſt die Qualität 
überhaupt. Der gewöhnliche Hafer wiegt pro Neuſcheffel nicht über 
42 Pfd., ein irgend geeigneter Saathafer hoͤchſtens 43 Pfd., der 
Rückſtand 41 Pfd. Samengerſte und Samenhafer ſind in ganz 
guter Qualität gar nicht zu haben. (22) Von erſterer kommt 1 Neu- 
ſcheffel 2 ¼, von letzterem 1¾2 Thlr., was bei der Gerſte 40 pCt. 
über den zehnjährigen Durchſchniitspreis (57 Sgr. pro preuß. Scheffel) 
und beim Hafer 33 pCt. über denſelben (35 Sgr. pro preuß. 
Scheffel, beträgt. 

Am allerungünſtigſten ſtellt ſich die Qualität der Erbſen, und 
läßt ſich für dieſe ein Samenpreis gar nicht feſtſtellen, doch kommen 
die gewöhnlichen Markt: oder Kocherbſen pro Neuſcheffſel von 72 
Pfund, bei 6 Thlr. für 100 Algr., nur auf 2%, Thlr. oder 
12 pCt. des zehnjährigen Durchſchnittspreiſes (77 Sgr. pro Scheffel 
preuß. à 84 Pfd.); aber dieſer verhältnißmäßig nicht zu hohe Preis 
beruht lediglich auf der geringen Qualität, die ſchon aus dem ge— 
ringen Gewicht von 72 Pfd. pro Neuſcheffel = 79 Pfd. pro Scheffel 
preuß. ſtatt 84 Pfd. hervorgeht. . 

Für die Anfaat von Futtergewächſen wird man ſich auch mit 
geringem Saatgut, ſelbſt für gntes Geld begnügen müſſen. Im 
Verhältniß zur Güte des weißen und rothen Kleeſamens ſind die 
Preiſe von 18 bis 23 und 14 bis 16 Thlr. pro Ctr. keineswegs 
ſolide, wenn ſie auch die von früheren Jahren nicht überſteigen; 
doch bekunden ſie auch mehr und mehr eine ſteigende Tendenz. Das 
Gleiche gilt von den übrigen Futterſämereien, insbeſondere von den 
Lupinen. Daß alle ſolche Artikel eine beträchtliche Nachfrage erfahren 
werden, läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten, da die Erträge der: 
ſelben im vorigen Jahre ſehr gering, in Menge wie in Güte, waren 
und die Kleefelder in der geſammten Provinz, wie auch außerhalb, 
ganz ungewöhnlich von Mäuſefraß gelitten haben. 

Nunmehr ſind noch die Kartoffeln in Erwägung zu ziehen. Be⸗ 
kanntlich war die vorjährige Kartoffelernte eine der ſchlechteſten ſeit 
vielen Jahren; obſchon ſeit dem Erſcheinen der Kartoffelkrankheit 
mehr ſchlechte als gute Ernten vorkommen. Ohne daß grade die 


*) Das Urtheil des Herrn Referenten iſt ſcheinbar nur auf locale An⸗ 
ſchauungen baſirt, im Durchſchnitt ſind die Ausſichen nicht ſo ungünſtig. 


Anm. d. Red. 
Feuilleton, 
Haus-, Hof⸗ und Gartenplaudereien. 
IV 


Papinianiſcher Topf, 51 Küchengeſchirr, 
Chemie der Hausfrauen. 

Im letzten Feuilleton über Haus-, Hof: und Gartenplaudereien 
in Nr. 8 dieſer Zeitung wurde bei der Zubereitung von Fleiſchbrühe 
auch des Papinianiſchen oder Dampftopfes Erwähnung gethan; heut 
erlauben wir uns unſere freundlichen Leſerinnen, da wir es überhaupt 
auf eine Reviſton der Küchengeſchirre abgeſehen haben, zuerſt mit den 
phyſikaliſchen Eigenſchaften des bereits genannten Gefäßes bekannt 
zu machen. 

Bekanntlich übt der Luftdruck einen bedeutenden Einfluß auf das 
Kochen von Waſſer und anderen Fläſſigkeiten aus; bringt man Waſſer 
bei einem recht niedrigen Barometerſtande (ſchlechtem Wetter) zum 
Sieden, ſo wird das Waſſer ſelbſt bei dem lebhafteſten Wallen nur 
ohngefähr + 79 R. (oder 999 C.) erreichen, hingegen wird es ſich 
bis 81 R. (reſp. 1019 C.) erhitzen, wenn das Kochen zu einer 
Zeit hohen Barometerſtandes, d. h. bei heiterem Wetter, ſtattfindet. 

Um unſeren Leſerinnen den angeführten phyſikaliſchen Lehrſatz 
noch anſchaulicher zu machen, diene folgender Verſuch. 

Ein offenes Kochfläſchchen, zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, wird 
über einer Spirituslampe ſo lange erhitzt, bis der Inhalt lebhaſt 
kocht, dann raſch und dicht zugekorkt; das Kochen wird ſofort auf⸗ 
hören, dagegen wieder beginnen, wenn auf den oberen Theil des 
Fläſchchens kaltes Waſſer gegoſſen wird. Die in dem Gefäß ent⸗ 
halten geweſene Luft wurde durch den Waſſerdampf herausgetrieben 
und konnte, durch den Kork verhindert, bei der Verdichtung und 
Abkühlung des Waſſerdampfes nicht wieder eindriagen. Das in dem 
Fläſchchen enthaltene Waſſer hat mithin keinen Luftdruck über ſich 
und kocht dann bereits bei einer Wärme von 16“ R. (reſp. 20% C.). 
Das Vacuum oder der leere Raum im Glaſe iſt nun mit Wafler: 
dampfen gefüllt, und dieſe üben einen ſo bedeutenden Druck auf das 

Waſſer, daß das Kochen ſofort aufhört; wird der Waſſerdampf jedoch 
durch das aufgegoſſene kalte Waſſer theilweiſe verdichtet, fo hört die 
Belaſtung des Waſſers ſo weit auf, daß ein Theil der Flüſſigkeit 
unter Kochen wieder luftförmig werden kann. 

Am dichteſten iſt die Luft in der Ebene, ſie wird um ſo dünner, 
je höher man ſteigt, weil man dann weniger Luft über ſich hat. 
Hieraus folgt naturgemäß, daß das Barometer auf einem Berge 
niedriger ſtehen und das Waſſer leichter kochen muß, als in der 
Ebene.“ a 

Wie das Waſſer unter geringerem Luftdruck leichter kocht, ſo 
kocht es unter vermehrtem Druck ſchwerer, und braucht der Druck 
nicht allein von der Luft, ſondern er kann auch von dem Waſſer⸗ 
dampf herrühren, wenn immer neue Dämpfe erzeugt werden, ohne 
daß der bereits gebildete einen Abzugsweg findet; darauf baſirt nun 
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Krankheit ſehr bedeutend aufgetreten wäre, war der Mißwachs über: 
wiegend; ja allgemein; denn bei befriedigender Qualität blieben die 
Erträge in ungewöhnlichem Maße in der Quantität zurück, ſonſt 
aber gab es wohl zahlreichen Anſatz zu Knollen-Auswuchs, aber in 
ganz ungewöhnlicher, ungeſunder Entwickelung, weder Maß noch 
Guͤte gewährend. Von den meiſten Erträgen gab es wenig oder 
gar nichts geeignetes für die Saat und Jo wird die Nachfrage nach 
Samenkartoffeln eine ſehr beträchtliche fein, während auch zur Gon- 
ſumtion mehr begehrt werden dürfte, als noch vorhanden ſein wird, 
bis zu der Zeit, wo Erſatz in anderen, namentlich in Erzeugniſſen 
des Gartenbaues geboten werden dürfte. 

Der Preis hat bereits jetzt in allen Theilen der Provinz das 
Doppelte des zehnjährigen Durchſchnittspreiſes mit 1½ bis 1½ 
Thlr. pro Sack von 140 bis 150 Pfd. 

Unter allen dieſen Verhältniſſen hat die diesjährige Frühjahrs⸗ 
faat keine beſonderen Ausſichten für ſich, jedoch auch ein dürftiges 
Saatkorn bringt mitunter reiche Frucht, unter ſonſt günſtigem Zu: 
ſammenwirken der Verhältniſſe für das Gedeihen der Frucht. Ar. 


Das Orchardgras, Knaulgras (Dactylis glomerata) 


bat ih, wie T. A. Curtis in Utica (Nord-Amerika) der „Milch⸗ 
Zeitung“ ſchreibt, in Nord-Amerika, namentlich in den noͤrdlichen 
Stagten, viele Freunde erworben. Man hat dort kein zweites Gras, 
das Trockenheit fo gut aushält, und keins, das im Halbſchatten jo 
gut gedeihen möchte. Hon. Harris Lewis, der nur 9 Miles öſtlich 
von Utica wohnt, hat es in ſeigem,Obſtgarten (Orchard) und findet 
es ſehr werthvoll, um mit Hilfe entsprechender Düngung zeitig im 
Frühjahr einen reichlichen und guten Grasſchnitt zu haben. Derſelde 
ſagt, er habe im Laufe eines Sommers 90 Zoll Gras, einen Schnitt 
zum andern gerechnet, davon geſchnitten. Die dortigen Frühlinge 
find fpät. Selten kann man vor Mitte April mit dem Pflügen be: 
ginnen. Die Ausſaat von Hafer und Kartoffeln pflegt gegen Ende 
April vollzogen zu fein und Korn (Mais) ſäe man immer zwiſchen 
dem 5. und dem 15. Mai aus, je nach dem Jahrgange. Es ii 
eine ſehr gute Regel, die Maisſaat zu vollziehen, wann die Aepfel— 
bäume in Blüthe ſtehen. Sehr glücklich iſt man, wenn das Vieh 
ſchon mit Beginn des Mai ſich auf den Weiden ernährt. Letztes 
Jahr war es mehr um die Mitte dieſes Monats, als die Weiden 
dolle Nahrung boten. Am 1. Juni konnte auf reichem Boden ſchon 
ein hübſcher Schnitt Orchardgras gewonnen werden; um Mitte dieſes 
Monats ſtand es in Blüthe, war alſo reif zum Hauen, da es ge: 
ſchnitten werden muß, ehe es Samen anſetzt und holzig wird. — 
Ueberall gab das Orchardgras einen guten Ertrag, während faſt alle 
anderen Gräſer in Folge des trockenen Frühjahrs unter der Hälfte 
des Durchſchnitts blieben. Viele machten daher auch die Nachmaht 
zu Heu, die ſonſt grün verfüttert zu werden pflegt. Jedes nur er⸗ 
denkliche Futtermittel wurde zur Aushilfe mit herangezogen, insbe: 
ſondere wurden große Mengen Mais aus den weſtlichen Staaten 
von den Milchwirthen verbraucht. So kam man ziemlich gut durch. 
Der Winter aber fegte (am 8. November) volle drei Wochen früher 
ein als gewöhnlich und, tritt nicht ein ausnahmsweiſe zeitiges Früh⸗ 
jahr ein, dann wird man eine lange Belagerung auszuhalten haben. 
Hätte man die Fütterung hauptſächlich auf Orchardgras, ſtatt auf 
Thimothee und Klee gegründet gehabt, dann wäre ein Ueberfluß an 
Heu dageweſen. Die intelligenten Farmer ſehen das ein und Or⸗ 
chardgras wird in Folge deſſen bald ausgebreitet ſein. Ein Miſchung 
dieſes Graſes mit Frühklee iſt ſehr empfehlenswerth, niemals aber 
ſollte man daſſelbe mit ſpätwachſenden Gräfern, außer zur Weide, 
miſchen. 

In ſeinem Werke „über Gräſer und Futterpflanzen“ führt Charles 
L. Flint, Seeretär der Maſſachuſets Agricultural Society, folgen: 
des Urtheil eines Praktikers über das Orchardgras an: 


r 
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„Fünf bis ſechs günftige Sommertage genügen, um das eben 
abgeweidete Gras wieder bis zu einem vollen Biſſen heranwachſen 
zu laſſen. Seine Porzüge beſtehen in ſeinem frühen und raſchen 
Wachsthum und in ſeiner Widerſtandsfähigkeit gegen Trockenheit; 
allgemein aber iſt man der Anſicht, daß es ſehr dicht am Boden 
genommen werden müſſe. Schafe übergehen jedes andere Gras und 
ſuchen nur nach dieſem.“ \ 

Kolonell Powell erklärte, nachdem er das Otchardgras zehn 
Jahre lang gebaut hatte: „Es erzeugt mehr Weide als irgend ein 
anderes Gras, das ich in Amerika geſehen habe. Wurde es dicht 
am Boden abgeweidet, dann genügten fünf Tage Ruhe, um es 
wieder aufs Neue beweiden zu können. Für jede Ackerqualität iſt 
es geeignet.“ f h 

Herr Sanders, ein Rindviehzüchter in Kentucky, ſagt: „Das 
Orchardgras iſt nahrhaft und dem Vieh ſehr zuträglich. Im Früb⸗ 
jahr gewährt daſſelbe 10 bis 12 Tage früher volle Nabrung als 
irgend ein anderes Gras. Wenn abgeweidet und das Vieh entfernt, 
kann es in weniger als der halben Zeit wieder beweidet werden, die 
für das blaue Kentucky⸗Gras (Wieſenriſpengras, poa pratensis) zur 
Erholung erforderlich iſt. Es verträgt andauernde Trockenbeit beſſer 
als jedes andere Gras, bleibt grün und wächſt weiter, wenn andere 
Gräſer vertrocknen. Zur Somwerszeit wächſt es in einem Tage 
mehr als das Wieſenriſpengras in einer Woche.“ 

Das Wieſenriſpengras, mit welchem das Orchardgras in Ame— 
rika verglichen wird, gilt für eins der dortigen beſten Gräſer. Herr 
Flint ſagt: 

„Orchardgras erſchöpft die Oberkrume des Bodens weniger als 
Raygras (lolium perenne oder Thimotheegras, da feine feine Faſer⸗ 
wurzeln in lockern Untergrund bis zu großer Tiefe eindringen. Es 
verträgt: Schatten beſſer als andere Futtergräſer“), iſt dagegen feines 
Habitus wegen zur Anlage von Raſenplätzen ungeeignet. Bei der 
Ausſaat find ungefähr 24 Pfd. auf den Aere (26,9 Kilogr. auf die 
Hectare) zu rechnen. Das Gras iſt werth, in ausgedehntem Maße 
bei uns angebaut zu werden.“ 

Herr John Stanton Gould in ſeinem Beitrage zu dem Be⸗ 
richte der Landwirthſchaftsgeſellſchaft im Staate New: York für 1869 
ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe warm für dieſes Gras aus. Kürzlich 
brachte ferner das „Buffalo Lide Stock Journal“ eine Beſchreibung 
der Beacon-Farm auf Long Island von A. B. Allen; (dieſe Farm 
gehört Herrn W. Crozier, einem der bekannteſten, weil erfolge 
reichſten Farmer.) Derſelbe äußert ſich über das Orchardgras wie 
folgt: 

„Eins der einträglichſten Gewächſe, die auf der Beacon-Farm 
angebaut werden, iſt das Orchardgras. Seit dreißig Jahren oder 
länger habe ich durch Anrathen wie durch Beiſpiel mein Moͤglichſtes 
gethan, meine Berufsgenoſſen zu bewegen, dieſes hochſchätzbare Gras 
in ausgedehnterem Maße als bisher anzubauen. Herr Crozier hat 
jetzt 170 Acres damit beſtellt, und obſchon es augenblicklich nicht auf 
den beſt cultivirten Aeckern ſteht, fand ich feine Höhe doch am 13ten 
Juni von 37 bis 50 Zoll, ſo daß ſich ein Heuertrag von 2 bis 3 
Tons vom Acre erwarten ließ. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß in 
dieſem Jahre das Frühjahr in Amerika volle ſieben bis zehn Tage 
ſpäter als durchſchnittlich eintrat und daß von Anfang Mai an das 
Wetter fortwährend außerordentlich trocken war, in Folge deſſen das 
Getreide nur die Hälfte bis den dritten Theil einer gewöhnlichen 
Ernte gab. Unterm 2. Auguſt ſchrieb mir Herr Crozier: „„Was 
hätte ich in dieſem Jahre beginnen ſollen, hätte ich mein Orchard⸗ 


gras nicht gehabt? Ohne dieſes wären meine Schuppen leer ge⸗ 


blieben, wie die meiner Nachbaren und Freunde. Was wäre aus 
meinem Vieh geworden? Es war nicht geeignet für den Fleiſcher 
und Heu hätte ich nicht für den halben Winter gehabt. Jetzt durch 
das Orchardgras habe ich Futter genug und behalte noch übrig.““ 


Daher fein Name Orchardgras — Obſtgartengras. 


die Anwendung des Papinianiſchen Topfes im Kleinen (oder des ſuchen haben, fo ergeben ſich doch auch andere Urſachen dem Auge 


Dampfkeſſels im Großen). Das Gefäß, mit dem wir es in der des Forſchers. 


Küche zu thun haben, iſt von Gußeiſen, mit einem Deckel verſehen, 
der durch drei hervorſpringende ſchiefe Ebenen in drei Anſätze des 
Topfrandes eingreift und durch eine kräftige Drehung mit der Hand 
luftdicht verſchloſſen werden kann; natürlich iſt in der Mitte des 
Deckels ein Ventil angebracht, wodurch bei zu ſtarker Spannung ein 
Entweichen der Dämpfe ermoglicht und einer Exploſion des Topfes 
vorgebeugt worden iſt. Ein folder Topf darf indeß nie höher, als 
bis zu ½ ſeines Inhaltes gefüllt werden. Waſſer in einem ſolchen 
Topfe wird bei Beginn des Kochens Wärme verſchlucken, d. h. in 
ſich aufnehmen und Dämpfe entwickeln, die ſehr bald das übrige 
Drittel des Topfes ausfüllen; da aber die Dämpfe wegen des her⸗ 
metiſchen Deckels nicht entweichen können und das Waſſer fortwäh⸗ 
rend neue entwickelt, ſo werden in dem Drittel bald doppelt ſo viel 
Dämpfe fein, als bei gewoͤhnlichem Kochen, die durch den auf dem 
Waſſer laſtenden Druck das Waſſer zwingen, mehr Hitze aufzunehmen, 
um im Kochen zu bleiben; man fagt dann, der Druck betrage zwei 
Atmoſphären, bei der 3⸗, 5, 10: bis 20fachen Menge nennt man 
in gleicher Weiſe den Druck oder die Spannung des Dampfes 3, 5, 
10, 20 Atmoſphären ſtark. Im gewöhnlichen induſtriellen Leben 
wendet man Gefäße folder Art meilt an, um ein vollſtändiges Ein⸗ 
dringen des Waſſers in feſte und harte Körper zu bewirken (Leim⸗ 
und Fettgewinnung aus Knochen). Aber auch für die Küche haben 
dieſe Töpfe einen weſentlichen Werth, mamentlich in Erſparniß an 
Zeit und Brennmaterial; außerdem müſſen durch die Hitzegrade, die 
bis auf 160“ R., reſp. 200» C. ſteigen, alle Speiſen genießbar ge⸗ 
macht werden, da die Dämpfe, in die innerſten Poren getrieben, 
beim Fleiſchkochen die kleinſten Theile von Fleiſchſaft, Faſerſtoff und 
Leim auflöjen, aber bei zu langem Einwirken der fo gefpannten 
Dämpfe eine völlig ungenießbare, geſchmackloſe, weißliche Fleiſchfaſer 
übrig laſſen. Suppenfleiſch giebt innerhalb / Stunden bei einem 
guten Feuer kräftige Suppe und gares, leicht verdauliches Fleiſch, 
doch muß der Deckel während der Zeit nicht geoͤffnet werden, und 
darf der Topf nur bis zu 7½ angefüllt fein. So viel vom Papi⸗ 
nianiſchen Topfe. 


Von großer Wichtigkeit für unſere ſämmtlichen Hausfrauen oder 
auch Madchen, die eigenen Haushaltungen vorſtehen, wäre die genaue 
Kenntniß der Naturwiſſenſchaften, wenigſtens ſo weit dieſelben Haus, 
Hof und Küche berühren. Rings umber ſehen wir täglid, faſt 
ſtündlich, eine Menge wunderbarer Vorgänge, welche unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Wißbegierde erwecken ſollten, wir gehen aber theilnahmslos 
vorüber, weil in vielen Fällen das Verſtändniß uns fehlt, dieſe Vor⸗ 
gänge richtig zu erklären. Nicht mit Unrecht macht bereits der be- 
rühmte Dr. Moleſchott auf die vielen, ſich fortwährend ſtei— 
gernden Kränklichkeiten, wiederholenden Unpäßlichkeiten und maſſen⸗ 
hafte unbenannte kleine Leiden des Menſchengeſchlechts aufmerkſam, 
deren Urſachen ſelbſt von den beſten und denkendſten Aerzten nicht 
ergründet werden können. Wenn wir auch einen großen Theil dieſer 


2) Auf der Spitze des Montblanc kocht das Waſſer ſchon bei + 690 R.] ewigen Quälereien und Neckereien unſeres Lebens in den übertriebe: 
oder 84e C. 
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nen und unnatürlichen gaſtronomiſchen Genüſſen und Freuden zu 


Das uns ſo nahe liegende wird oft am wenigſten 
beachtet; ſo ergeht es auch den Küchengeſchirren, die im Allgemeinen 
doch von großer Bedeutung für unſer leibliches Wohlergehen ſind. 
Wir finden ſelbſt in den ſogenannten bürgerlichen einfachen Haus⸗ 
haltungen eine große Mannigfaltigkeit in den gebräuchlichen Gefäßen. 
Die metallenen Geſchirre, aus Eiſen, Kupfer, Blei, Zinn, Zink, 
Meſſing, Neuſilber, Silber (ſehr ſelten von Gold), ſind am ſtärkſten 
vertreten; nächſtdem giebt es irdene, ſteinerne, gläſerne und hölzerne 
Küchengefäße. Von allen angeführten Stoffen ſind die aus edlen 
Metallen, Glas, unangeſtrichenem Holz, Steingut und echtem Por⸗ 
zellan gefertigten Gefäße allein unſchädlich für die Geſundheit; aus 
den übrigen angeführten Metallen können die darin bereiteten oder 
aufbewahrten Speiſen unter ungünfligen Verhältniſſen ſehr leicht ge⸗ 
ſundheitswidrige Stoffe aufnehmen oder der Entwickelung der letzteren 
günſtig fein. Es iſt wohl bekannt, daß Kupfer, Blei- und Meſſing⸗ 
verbindungen für N menſchlichen Organismus direct ſchaͤdlich ſeien, 
daß aber auch Zinn- und Zinkverbindungen nebſt ſchlecht emaillirtem 
Eiſen und ſogenannte irdene Kochtöpfe nachtheilig wirken können, 
wiſſen gewiß wenige unſerer freundlichen Leſerinnen. Die veinlichſte 
äußere Reinlichkeit und Sauberkeit ſind allerdings gute Schutzmittel 
(und iſt deshalb blank geſcheuertes Metallgeſchirr nicht blos eine Zierde 
für die Küche), jedoch würde dieſes Palliatiomittel für die Dauer 
nicht ausreichen, ſondern es gehört eine genaue Kenntniß der Eins 
wirkungen, welche die verſchiedenen metalliſchen Verbindungen auf die 
Speiſen äußern, dazu. Die meiſten Speiſen greifen die Metallgefäße, 
namentlich aber die ſauren, ſalzigen und fetten Stoffe, die eben die 
Hauptbeſtandtheile unſerer Nahrungsmittel bilden, an. Emaillirtes 
oder verzinntes Eiſen iſt nicht nachtheilig; wird dieſe künſtliche Decke 
jedoch lückig, fo iſt Sauberkeit um fo noͤthiger, da der Roſt ſich auf 
die entbößten Stellen um ſo feſter ſetzt; dem Sauerkraut oder auch 
anderen ſaueren Speiſen giebt der ſich bildende Roſt einen herben, 
unangenehmen Geſchmack und eine dunkle, nicht appetitliche Färbung. 


Ganz anders aber verhält es ſich mit den Kupfergefäßen; durch 
dieſelben ſind bereits ſo viel Menſchenleben gefährdet und zum lang⸗ 
jährigen Siechthum verurtheilt worden (abgefehen von den wirklichen 
Vergiſtungsfällen), daß eigentlich ſämmtliches Kupfergeräth aus den 
Küchen verbannt werden ſollte, da ſehr ſelten die Hausfrauen die 
permanente Verzinnung ihres Kupfergeſchirres als Gewiſſensſache be⸗ 
trachten, ſondern ſehr häufig kupferne Caſſerole noch in Brauch neh⸗ 
men, ſelbſt wenn die Verzinnung ſchadhaft geworden iſt. Wie leicht 
ſinnig aber namentlich Köche und Köchinnen mit dem ſich bildenden, 
ſo gefährlichen Oxyd (Grünſpan, Verbindung des Sauerſtoffs mit 
Kupfer) umgeben, ſieht man fo häufig beim Kochen von Früchten, 
Gemüſen, namentlich Bohnen, in kupfernen Gefäßen. Um dieſen 
Gemüſen zum Einmachen eine ſchoͤne grüne Farbe zu geben, läßt 
man ſie in den kupfernen Gefäßen, meiſtens mit Eſſigzuſatz, erkalten. 
Die ſchöne grüne Farbe iſt dann eſſigſaures Kupferoxyd, eines der 
furchtbarſten metalliſchen Gifte. Daß der Genuß folder genoſſenen 
Früchte (Gurken und Bohnen in den mixed pikles), wenn auch 
nicht gleich tödtlich, doch jahrelange Leiden nach ſich ziehen kann, 
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So wird das Orcharogras durch ſein frühes, raſches und audgiebi: 
ges Wachsthum zu einem Segen für unſere Landwirihſchaft und die 
Milchwirthſchaft insbeſondere.“ 

Sicherlich, ſagt Herr Curtis, iſt dieſes Gras auch in Europa 
bekannt, vielleicht aber in vielen Fällen überſehen. Derſelbe ſchließt 
ſein Zeugniß zu deſſen Gunſten mit folgender dem Monthly Report 
of the Agricultural Departement zu Waſhington für October 1873 
entlebnten Notiz: 

Das Orchardgras erreichte eine Höhe von 4 bis 5 Fuß und 
zwar bereits um Mitte Juni; es wächſt ſehr zeitig im Frühjahre 
und iſt⸗ſchon 12 bis 15 Zoll hoch, wenn anderes Gras kaum einen 
Zoll mißt. In Beziehung auf Frübreife kommt ihm nur der Wieſen⸗ 
fuchsſchwanz (alopecurus pratensis) gleich; es giebt eine reichliche 
Nachmaht und treibt bis ſpät in den Herbſt noch Wurzelblätter. 


Das Erbrechen bei den Pferden. 
Von Merten, Königl. Kreis⸗Thierarzt in Glatz. 
(Original.) 

Das Erbrechen bei den Pferden wird in der Regel als ein une 
heilvolles Symptom betrachtet, welches den nahen Tod fürchten läßt. 
Der Brechact kann deshalb nicht leicht ſtattfinden, weil der Schlund 
an der Inſertionsſtelle mit einer Klappe verſehen, ſchief eingepflanzt 
if, und an dieſer Stelle eine ſehr ſtarke Muskelhaut beſitzt. Wegen 
dieſes anatomiſchen Baues iſt die Schlundmündung bei lebenden und 
todten Thieren ſo feſt geſchloſſen, daß ſelbſt bei dem ſtärkſten Druck 
weder gasförmige noch feſte Stoffe aus dem Magen zurück in den 
Schlund befördert werden können. Das Erbrechen tritt in Folge 
deſſen nur ein, wenn der Schlund ſehr erweitert, oder aber, was 
faſt immer der Fall, wenn die Muskelhaut zerriſſen iſt. 

Unlängſt hatte ich ein ſehr gutes Pferd in Behandlung. Außer 
den Erſcheinungen einer hochgradigen Darmentzündung fing das 
Pferd, als ich mich noch mit ihm beſchäftigte, an, zu taumeln, 
ſtürzte nieder, ſchlug mit den Beinen, ſprang wieder auf und 
verrieth eine ungeheure Angſt. Plötzlich erfolgte ein ſtarkes Auf- 
ſtoßen, und erbrach das Pferd eine große Menge Futterſtoffe. Hierauf 
trat ein wenig Ruhe ein; das Thier lag auf der Streu und war 
über den ganzen Körper kalt. Ich diagnoſticirte zu dem oben ge: 
nannten Leiden noch eine Berſtung des Magens, und drang auf 
Tödtung des Thieres. 


Bei der Section fand ſich der Magen übermäßig ausgedehnt, 
derſelbe hatte entſchieden das Zweifache der normalen Größe, und 
war angefüllt mit ciner großen Menge Futter und Gaſe. Die 
dünnen Därme fanden fi ſtark entzündet; die dicken dagegen er⸗ 
ſchienen geſund. Aber der Magen war nicht entzwei! — Und darum 
war das Pferd getödtet! — Der Beſttzer, ein intelligenter Mann, 
gab jedoch auf die angenommene Berſtung des Magens nichts, indem 
das Pferd einmal ein Todescandidat war. 

Man ſieht alſo, daß ſelbſt ein bedeutendes Erbrechen bei den 

Pferden noch andere Urſachen haben kann, als Erweiterung des 
Schlundes und Berſtung des Magens. 

Die übermäßige Anfüllung des letzteren mit Futterſtoffen und 
Gaſen hatte jeden Falls ſeinen Grund darin, daß die anſtoßenden 
und entzündeten Därme die Paſſage des Futters nach den dicken 
Därmen, dem eigentlichen Verdauungsapparat, verhinderten. 


Daß die Pferde nicht erbrechen können, giebt jedoch oftmals Anlaß 
zu Erkrankungen. Ebenſo wie beim Menſchen und den verſchiedenen 
Hausthieren ein Erbrechen oftmals vorkommt und auf dieſe Weiſe 
die Natur ſelbſt den Arzt macht, würde dies bei den Pferden der 
Fall fein. Es kommen beſtimmt auch bei dieſen Thieren mancherlei 
Uebelkeiten vor, die weitere Erkrankungen nach ſich ziehen, hierzu 
folgendes Beiſpiel. a 


wird unſeren freundlichen Leſern wohl J ne ne gan r Wir wollen den 
Hausfrauen hiermit eine Anweiſung geben, wie ſie ſelbſt ſehr leicht 
abgenütztes Kupfergeſchirr verzinnen laſſen können. . 

Nachdem die Gefäße ſehr rein und blank mit Eſſig oder einer 
verdünnten mineraliſchen Säure (Salzſäure) geſcheuert worden find, 
werden fie gut aus⸗ und abgeirocknet und über Kohlenfeuer gehalten; 
ſobald vollſtändige Erhitzung eingetreten, legt man ein Stückchen 
Salmiak von der Größe einer Haſelnuß hinein, und wird derſelbe 
während des Schmelzens mit einem wollenen, oftmal zufammenge: 
legten Lappen an die ſchadhaften Stellen verrieben, ſchließlich ſchmilzt 
man ein Stückchen Zinn in demſelben Gefäß und verreibt daſſelbe 
raſch an den mit Salmiak vorbereiteten Orten, und wiederholt dies 
ſo oft und ſo lange, bis die Blößen gedeckt und mit einer gleich⸗ 
mäßigen Zinnſchicht überzogen ſind. 

Dieſe Arbeit geht ziemlich raſch von Statten und kann von jedem 
gewandten Dienſtboten ausgeführt werden. Die größte Reinlichkeit 
und Vorſicht von Seiten der Hausfrauen bedürfen aber die ſogen. 
unverzinnten kupfernen Waſchkeſſel, in denen ſebr bäufig Obſtmuß 
und Wurſt gekocht wird; mögen unfere freundlichen Leſerinnen es ſich 
zur heiligen Aufgabe machen, wenn ihnen ihre Familienmitglieder 
lieb ſind, genannte Sachen nie in einem ſolchen Keſſel kalt werden 
oder gar über Nacht ſtehen zu laſſen. Nächſt dem Kupfer enthält 
das Blei eines der ſchleichendſten und nachhaltigſten Metallgifte, um 
fo gefährlicher, da jede Flüſſigkeit, ſelbſt reines Waſſer, von dieſem 
Giftſtoff aufnimmt. 

Gegen den menſchlichen Organismus tritt dieſes Metall in allen 
Verbindungen als ein unerbittlicher Feind auf, ſeine ſchädlichen Wir⸗ 


A kungen verbirgt es unter einem ſüßlichen Geſchmack; auch äußern ſich 


dieſe Wirkungen nicht gleich, wenn das Blei in den Körper gelangt, 
ſondern oft erſt nach Jahren, wenn ſich von dieſem Gifte eine gehoͤrige 
Dofis abgelagert hat, nie aber bleiben die Folgen aus; die Krank— 
heit kennt man unter dem Namen Bleikolik. 

In der Küche finden wir das Blei ſehr häufig durch Legirung 
in den Zinngeſchirren vertreten, weil der Preis für Zinn ein höherer 
als für Blei i. Sollte die Legirung mehr als ein Drittel Blei 
enthalten, ſo ſind Geräthſchaften von dieſer Zuſammenſetzung für den 
Hausgebrauch untauglich, da bei längerem und bäufigem Gebrauch 
des Geſchirres das Zinn aufgelöſt wird, welches dann das Blei nicht 
mehr einhüllt und letzteres von jeder Speiſe aufgenommen werden 
kann. Eine große Unfitte, die leider heut noch faſt in jeder Haus⸗ 
haltung, beſtimmt aber in jeder Brauerei, wo Bier gefüllt wird, be⸗ 
lebt, iſt das Reinigen der Flaschen mit Schrotkörnern; Warnungen, 
ſelbſt bekannt gewordene Vergiftungsfälle durch dieſe Reinigungemethode 
baben eine Aenderung dieſes eingeriſſenen Uebels nicht zu Wege ge: 
bracht, trotzdem kleinkörniger Kies oder Flußſand denſelben Zweck er⸗ 
füllt. Die ſo häufig vorkommenden Zinngeſchirre in Form von 
Milchſatten und Buttergefäßen ſind durchaus nicht ſo ungefährlich, 
da z. B. ſaure Milch hinreichend Zinkſalze auföft, die dem Körper 
durch längeren Genuß unbequem werden. 

Neuſilber, eine Legirung don Kupfer und Zink, reſp. von Nickel und 
Meſſing, iſt bei 22 85 ae gar nicht gefährlich, da chemiſche 
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Ein ſehr gutes und feuriges Kutſchpferd bekam jedes Mal 
Schwindel, fobald daſſelbe eine Meile gegangen war. Gegen 
dieſes Leiden waren bereits alle Heilmethoden verſucht. Auch ich 
erhielt dieſes Pferd in Behandlung, war aber meinen Collegen gegen— 
über im Vortheil, indem ich die angewandten Behandlungsweiſen 
berückſichtigen konnte. 

Bei dieſem Pferde beſtand ein auffälliges Symptom. Der 
Schwindel trat ſchneller ein, wenn das Pferd kurz vorher geſfreſſen 
hatte. Ich ſuchte demgemäß die Urſache in zu ſtarker Säuredildung 
im Magen (Uebelkeit), ferner Ueberfüllung und Ausdehnung deſſelben 
und des Dormcanald, verordnete demgemäß blähungtreibende und 
umſtimmende Mittel, als Terpentinöl, Kalmus- und Enziantinctur 
in Leinöl, ferner Polaſche ins Getränk. Nach achttägiger Behand: 
lung wurde das Pferd wieder angeſpannt, der Schwindel iſt nicht 
5 


ute nationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 


Aufruf 
zur Beſchickung der Producten-Abtheilung auf der internatio⸗ 
nalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Bremen j 


vom 13. bis 21. Juni d. J. 

Zwar iſt die Wiener Weltausſtellung kaum geſchloſſen, und es 
dürfte gewagt ſcheinen, ſchon wieder eine internationale Ausſtellung 
zu berufen; aber es gilt diesmal eine ſpeciell landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung, und wenn auch die Landwirthſchaft auf der 
Wiener Ausſtellung früheren Austellungen gegenüber eine beroor⸗ 
ragende Stelle einnahm, ſo konnte und durfte ſie doch nicht den 
erſten Platz daſelbſt in Anſpruch nehmen. 

Dieſen Ehrenplatz ſoll ſie in Bremen erhalten, dort ſoll, wie im 
Jahre 1863 in der Schweſterſtadt Hamburg, die Landwirth⸗ 
ſchaft als ſolche im vollkommenſten Maße international reprä— 
ſentirt werden und iſt daher eine rege Veitehnerg, von allen Seiten 
wünſchenswerth. 

Dem Unterzeichneten iſt das ehrenvolle Amt eines Sections— 
Chefs für die Abtheilung VII. der Bremer Ausſtellung: „Landwirth⸗ 
ſchaftliche Producte und landwirthſchaftlich⸗techniſche Fabrikate“ über⸗ 
tragen, und richtet derſelbe an alle Intereſſenten des In- und Aus⸗ 
landes die dringende freundliche Bitte, ihn bei ſeinem Vorhaben, 
die landwirthſchaftliche Produeten-Abtheilung zu einer möglichſt groß: 
artigen und durchgearbeiteten zu geſtalten, durch reiche Beiträge that⸗ 
kräftig unterſtützen zu wollen. 

Indem ich auf das vom Exeeutio-Comité zu Bremen aus⸗ 
gegebene Speeial-Programm der Abtheilung VII. verweiſe, erlaube 
ich mir noch ganz unmaßgeblich einige Andeutungen über die Art 
der Ausſtellung zu machen. 

Der Grundgedanke ſei bei Allem: kein eitel Blendwerk liefern, 
ſondern die Producte geben, wie ſie find, dabei aber doch zeigen, 
was die heutige Landwirthſchaft im Stande iſt zu leiſten. 

Behufs beſſerer Beurtheilung empfiehlt es ſich, die Producte in 
nicht zu kleinen Mengen auszuſtellen, ſondern wie im Special⸗Pro⸗ 
gramm näher angegeben, in größeren Quantitäten; z. B. Körner, 
reſp. Samen, die als Guiturproducte beurtheilt werden ſollen, nicht 
unter 5 Kilo. 

Mit großem Geſchick iſt bereits auf der Wiener Weltausſtellung 
von einigen Seiten verſucht worden, die einzelnen Getreideproben ic. 
eines Landes nach den geologiſchen Formationen, der Meereshöhe ꝛc. 
zu ordnen, und mehrfach ſind die betreffenden Bodenproben beigefügt 
worden. Es wäre im hohen Maße wünſchenswerth, wenn das auch 
für Bremen geſchähe und man dadurch ein um ſo deutlicheres Cultur⸗ 
bild der einzelnen Länder erhielte. An die verehrlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine ſpeciell möchte ich die Bitte richten, dieſe Sache 


Verſuche dargethan haben, daß ein guter neufilberner Löffel, der 48 
Stunden in ſcharfem Eſſig geſtanden hatte, ſehr wenig Zink und gar 
lein Kupfer abgegeben hatte. Trotzdem aber kann auch Neuſtlber, 
wenn es übermäßig lange mit ſauren oder ſehr fetten Speiſereſten 
in Verbindung bleibt, gefäbrlich werden, da mit der Zeit doch ein 
Zerſetzungsprozeß der Metallgemiſche eintritt. 

Gefäße von Meſſing ſind an Schädlichkeit denen von reinem 
Kupfer gleich zu achten. Auch die irdenen glaſirten Geſchirre, die jo 
harmlos erſcheinen, ſind nicht ſo ungefährlich. Bekanntlich überzieht 
man die thönernen Töpfe und Schüſſeln, Näpfe ꝛc. im Innern mit 
einer Glaſur, um das Eindringen von Fett und Flüſſigkeiten in die 
poröſe Maſſe zu verhüten. Dieſe Glaſur beitebt aus Bleiglas, welches 
an und für ſich ſo leicht kein Bleioxyd an die Speiſen abgiebt. 
Enthält aber die Elaſur zu viel Bleioxyd und iſt es dazu noch ſchlecht 
gebrannt, ſo kann ein ſolches Gefäß zur reinen Giftquelle für eine 
Familie werden. Töpfe mit zerſprungener oder theilweiſe losgelöͤſter 
Glaſur vernichte man. Weiße Holzgefäße, faub:r gehalten, find uns 
gefährlich; dagegen kaufe man keine grün angeſtrichenen Waſſer⸗ oder 
andere Gefäße, weil in der Farbe entweder Arſenik, Grünſpan oder 
Bleiſalze enthalten ſind. 


Unſere freundlichen Leſerinnen werden mit Entſetzen in die Küche 
1 weil faſt alle unſchuldigen Geſchirre jetzt gefährlich ausſehen; 
ſehr anhenehm wäre es uns, wenn unſer heutiger Aufſatz Veran⸗ 
laſſung zu größerer Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit gäbe, Das De: 
partement der Küche iſt kein jo leichtes, wie manche junge Hausfrau 
glaubt, aber wo es Uebel giebt, muß es auch Gegenmittel geben, 
und wir wollen gern die wißbegierigen Frauen (ſo weit es der Raum 
erlaubt) damit bekannt machen. Um glafirte oder emaillirte Gefäße 
gegen Einflüſſe von Säuren, Fetten, Salzen ꝛc. zu ſichern, ſcheure 
man dieſelben vor dem erſten Gebrauch gehörig mit Lauge und 
Sand aus, fülle fie alsdann mit Waſſer, ſchuͤtte, je nach der Große 
des Topfes, ein Paar Loth Salz hinein, und gieße ca. den 30. Theil 
des Rauminhaltes ſcharfen Eſſig hinzu; nach einer Stunde anhal⸗ 
tendem Kochen ſcheure man das Gefäß noch einmal tüchtig aus; 
durch dieſe Manipulation wird der nicht gehörig verglaſte Theil der 
Bleiſalze entfernt und die zurückgebliebene Glaſur widerſteht alsdann 
recht gut den Angriffen von Säuren, Salzen und Fetten. Kupfer: 


verbindungen (Oxyde) find von ſämmtlichen Metalllöſungen am leich⸗ 


teſten zu ermitteln. Um ſicher und einfach zu erfahren, ob dine ver: 
dächtig ausſehende Speiſe von den Kupfer⸗ oder Meſſinggef äßen 
etwas aufgenommen hat, lege man längere Zeit hindurch eine recht 
blank geputzte eiſerne Meſſerklinge hinein; ſelbſt bei einem ſehr ge- 
ringen Kupfergehalt in den Speiſen iſt die blanke Fläche des Meſſers 
mt einem rothen Ueberzuge bedeckt. Das Meſſer ſoll während der 
Zeit, in der es in der Speife liegt, nicht bewegt werden. Zur fer⸗ 
neren Entdeckung der Kupferſalze dienen: Ammoniak, Schweſelwaſſer⸗ 
ſtoff und insbeſondere Kaliumeiſencyanür. Als wirkſame Gegenmittel 
bei Vergiftungsfällen durch Grünſpan ſind Eiweiß und Milch anzu⸗ 
wenden. 

Um aber auch andere Metallauftöſungen aufzufinden, deren Ent⸗ 
deckungsart jedenfalls wichtig und wünſchenswerth erſcheint, bedient 


möglichſt in die Hand nehmen zu wollen, und bei Collectiv- Auds 
ſtellungen ganz beſonders darauf Rückſicht zu nehmen. Bisher hat 
man leider auf dieſen Gegenſtand verhältnißmäßig noch viel zu wenig 
Gewicht gelegt, in Bremen würde aber das Preisrichteramt bei Be⸗ 
urtbeilung der Proben, außer deren Güte ſelbſt, ganz beſonders die 


wiſſenſchaftliche Anordnung mit in Betracht zu ziehen haben. 


) 


Die Ausſtellung von Samen erfolgt bei Quantitäten von 5 Kilo 
aufwärts am beſten in Säcken, die des beſſeren Anſehens halber mit 
farbigem Bande einzufaſſen ſind; ſehr hübſch präſentiren ſich die 
Getreideproben auch in kleinen Bütten, oder in ruſſiſchen Holſchalen. 
Eine beſtimmte Vorſchrift ſoll biermit jedoch ſelbſtverſtändlich durch⸗ 
aus nicht gegeben werden. Sehr erwünſcht find reichhaltige Col⸗ 
lectionen von Aehren reſp. ganzen Halmen der verſchiedenen Ge⸗ 
treideſorten. Sie geben dem Manne der Wiſſenſchaft den beſteu 
Anhalt zur Beurtheilung der Verwandtſchaft der Sorten. Die 
Halme ſind womöglich mit farbigen Bändern zu binden. 

Bei den Mühlen⸗Fabrikaten iſt die vollſtändige Darſtellung des 
Vermahlungsproceſſes bis auf die ausgemahlene Kleie, ſowie nähere 
Angaben über die Art der Müllerei, die Ausbeute ze. von großem 
Werth. Ebenſo ſind bei den Fabrikaten der Brauerei, Brennerei 
und Zuckerſtederei, der Ziegel- und Düngerfabrikatidn ꝛc. oxientirende 
Bemerkungen über die Art der Fabrikation, die Leiſtungsfähigkeit ꝛc. 
ſehr erwünſcht. 

Flachs und Hanf erſcheinen in verarbeitetem Zuſtande am 
ſchönſten mit blauen Bändern gebunden event. noch auf blauer Unter⸗ 
lage befeitigt. 

In Bezug auf Wolle wird jeder Züchter feine Lieblingsideen 
bezüglich der Art der Ausſtellung zur Geltung bringen können; ganz 
unmaßgeblich ſei bemerkt, daß die Stapelproben und ganzen Vließe 
bekanntlich ſehr vortbeilhaft in blau ausgeſchlagenen Käften erſcheinen, 
event. jede Probe noch einzeln in Glasroͤhren gethan; gewaſchene 
Vließe dagegen repräſentiren ſich ſehr voriheilhaft in der von Herrn 
Elsner von Gronow⸗Kalinowitz bereits öfter vorgeſchlagenen Weiſe 
gerollt und dreifach mit blauſeidenem Bande gebunden. Vor allen 
Dingen iſt wünſchenswerth, daß die Producte der Molkerei in 
moglichſt umfaſſender Weiſe ausgeſtellt werden, und dürfte grade 
Bremen als großer Handelsplatz auf reichliche Zufuhren von Nah 
und Fern rechnen können. 

Andererſeits iſt die Ausſtellung zahlreicher Torfproben von 
großer Wichtigkeit und ſoll verſucht werden, eine eingehende Prüfung 
dieſes Materials vorzunehmen. 

Eifrige Betheiligung von allen Seiten iſt im hohen Maße er⸗ 
wünſcht, um das vorgeſteckte Ziel zu erreichen; dringend noͤthig iſt 
es aber auch, daß die Anmeldungen ſo ſchleunig als möglich 
erfolgen, damit alle Vorbereitungen rechtzeitig getroffen werden 
können. Anmeldungsformulare ſind vom „Bureau der inter⸗ 
nationalen landw. Ausſtellung in Bremen“ portofrei zu 
beziehen und an die gleiche Adreſſe portofrei zurück zu ſenden. 

Hochachtungsvoll ergebenſt 

Dr. L. Wittmack, Cuſtos des kgl. landw. Muſeums in Berlin. 

Es möge unſerer heutigen Correſpondenz geſtattet ſein, den 
biefigen Bürgerpark, den Plag für unſere Ausſtellung, in kurzen 
Umriſſen zu zeichnen. Derfelbe umfaßt mit dem daran grenzenden 
Waldareal 540 Morgen, ſchließt in feiner Hauptfront faſt unmittel⸗ 
bar an die Stadt Bremen an und iſt von da aus auf verſchiedenen 
Wegen in wenigen Minuten zu erreichen. Bietet dieſe Belegenheit 
des Parkes an ſich ſchon ſehr große Annehmlichkeiten für den ge⸗ 
wohnlichen Beſuch, fo werden ſolche für Fremde noch um fo mehr 
vermehrt, wie alle in Bremen einmündenden Eiſenbahnen denſelben 
unmittelbar verühr: n, oder von der Stadtſeite aus begrenzen. 

Was die innere Einrichtung des Platzes betrifft, ſo iſt die An⸗ 
lage und Vertheilung der Raſenflächen ſo hergeſtellt, wie ſie einem 
derartigen Unternehmen nach allen Seiten hin entspricht. 


man ſich kleiner weißer, unten geſchloſſener Glascylinder, ſogenannter 
Reagensgläſer, welche man in jeder Glashütte, reſp. Glashandlung 
zu kaufen bekommt. Kommt der vorſorglichen Hausfrau nur irgend 
eine friſch zubereitete oder bereits ältere Speiſe verdächtig vor, ſo 
nehme man einen Theeloffel voll von dieſer Speiſe in das Reagens⸗ 
gläschen, gieße es bis zur kleineren Hälfte voll deſtillirtes Waſſer, 
ſetze einige Tropfen reine Salpeterſäure hinzu und koche es über einer 
Spirtusflamme tüchtig auf. Nach dem Kaltwerden gießt man die 
Flüͤſſigkeit klar ab, oder um ſicherer zu geben, gießt man fie noch 
durch Filtrirpapier. Von dieſem gewonnenen Product gieße man 
einen Theil in ein anderes Reagensgläschen und ſetze einige Tropfen 
Schwefelwaſſerſtoff zu. Trübt ſich die bis dahin klare Flüſſigkeit 
ſchwarz reſp. dintenartig, fo iſt darin eine Blei-, Kupfer: oder Silber: 
verbindung ꝛc., auf alle Fälle ein ſchädliches Metallſalz aufgelöſt. 
Färbt ſich die Flüſſigkeit jedoch gelb oder dunkelbraun, fo enthält die 
ſelbe Zinn, im erſteren Falle (gelb) kann es aber auch Arſenik ſein. 
Gießt man dagegen zu einem anderen Theile der ausgekochten und 
filtrirten Speiſeprobe einige Tropfen Schwefelwaſſerſtoffammoniak, ſo 
erhalten wir einen weißen Niederſchlag, ſobald Zinkſalze darin ent⸗ 
halten ſind. Um nun genau zu wiſſen, welches geſundheitsſchädliche 
Metallſalz wir vor uns haben, gießen wir zu einem neuen Theile 
der gewonnenen Probeffüſſigkeit einige Tropfen Schwefelfäure; ent⸗ 
ſteht ein weißlicher Niederſchlag, der durch hinzugeſetztes Schwefel⸗ 
waſſerſtoffammoniak ſchwarz wird, fo haben wir es mit dem ſchlei⸗ 
chenden Feind, dem Blei zu thun; ſchon die Alten gaben ihm den 
Namen Saturn und verglichen es mit dem Gott der Zeit, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ſeine Wirkung von der Zeit abhängt. Setzt man 
einem anderen Theile der Probeflüſſigkeit nur eine Spur von Sal- 
miatgeift zu und es entwickeln ſich weiße, gallertartige Flocken, fo 
hat man Zink vor. id). 


Wollen nun unſere freundlichen Leſerinnen zu ihrer Familien, 
Sicherheit Verſuche machen, die gewiß nicht umſtändlich ſind, ſo em⸗ 
pfehlen wir ihnen dazu ein halbes Dutzend Reagensgläschen, eine 
gewöhnliche Spirituslampe, je ein kleines Fläſchchen mit reiner Sal⸗ 
peterſäure, Schwefelſäure, Schwefelwaſſerſtoffwaſſer, Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffammoniak, Salmiakgeiſt und Kaliumeiſencyanür. Alle dieſe Rea⸗ 
gentien müſſen ſo weit wie möglich chemiſch rein ſein und ſind die⸗ 
ſelben in jeder Apotheke zu haben. Zum Halten der Reagensgläschen 
über der Spiritusflamme während des Kochens bedient man ſich 
eines hölzernen oder metallenen Halters. Sollte eine oder die an⸗ 
dere unſerer liebenswürdigen Leſerinnen noch näbere Aufklärungen 
wünſchen, jo ſind wir gern bereit, dahin zielende Anfragen durch den 
Briefkaſten der Redaction zu beantworten. m. 


) Bleiröhren zu Waſſerleitungen ſchaden nicht, denn merkwürdigerweiſe 
greift nur deſtillirtes Waſſer das Blei an und verwandelt es in Blei⸗ 
orydhydrat; in dem anderen Waſſer nen bildet ſich mit der Zeit 
durch die fast nie darin fehlenden ſchwefelſauren Salze etwas ſchweſel⸗ 
on. Bleioxyd, welches feſt an dem Blei haftet und ſich nicht 
auflöf 


Der Park iſt ein noch junges Werk, welches nach einem ähn— 
lichen, im Charakter aber verſchiedenen Unternehmen vor erſt wenigen 
Jahren begonnen wurde, in ſeinen Haupttheilen aber ſchon als voll— 


endet daſteht. 


Derſelbe zeichnet ſich durch feine herrlichen Pflanzungen, feine 
breiten, theilweiſe macadamifirten Fahr- und Fußwege, Seen und 
Teiche mit daran liegenden anmuthigen Partien aus, und ſcheint 
mit ſeinen weiten Wieſenflächen wie geſchaffen zu fein, zur Abbal— 


tung von Volksfeſten, Ausſtellungen ıc. 


Außer einem, in gern beſuchter Gegend gelegenen freundlichen 
und geräumigen Kaffeehauſe befindet ſich im Parke, in Mitten der 
bevorſtehenden Ausſiellung, das große in hoͤchſt geſchmackvoller Ban: 
art ausgeführte Reſtauratſonsgebäude mit feinen Terraſſen und künſt⸗ 
lich geſchaffenen Erderhebungen, von welchen aus man die Mehrzahl 


der Ausftellungdgebäude überſehen wird. 


Breite Promenaden führen von dieſem Gebäude aus nach allen 
Abtheilungen und verbinden dieſe bei einem ſteien Zuſammenhange 


zu einem wohlgeordneten Ganzen. 


Die einzelnen Scenerien des Parkes geben bei der Ausführung 
der Ausſtellung die Mittel an die Hand, die verſchiedenen Abtheilun— 
gen derſelben der Art zu vertheilen, daß die Gegenſtände ſtets dem 
im harmoniſchen Einklang ſtehenden Theile des Parkes en tſprechen. 


So erhält z. B. die Forſtwirthſchaft zur Ausſtellung ihrer Erzeug⸗ 
niſſe einen mehr waldartig angelegten Theil des Parkes, die Gr: 
zeugniſſe des Gartenbaues werden dort zur Schau geſtellt werden, 


wo die mehr zierlich gehaltenen Partien der Parkanlage zu finden 


find, und auch für im Freien arrangirte Gruppen von Blumen und 
anderen Pflanzen der erforderliche Schutz vorhanden iſt. 
Für die Section Bienenzucht und Seidenbau bietet ſich ein 


rubiger, von anderen Ausſtellungs-Gegenſtänden etwas getrennter, 
Für Aufſtellung der Gebäude 


mit Gehoͤlzmaſſen umgebener Stand. 
für Thiere, Maſchinen ꝛc. find die größeren, mit Baumpflanzungen 
eingerahmten Raſenflächen beſtimmt. 

Die Bahn für das mit der Ausſtellung verbundene Wettrennen 


ſchließt ſich dem Ausſtellungsplatze unmittelbar an, iſt von dieſem 


nur durch große Pflanzungen geſchieden. Mit der Bahn grenzen 


die für arbeitende Maſchinen zu benutzenden Acker- nnd Wieſenflächen 


in mebr oder weniger unbeſchränkter Größe. 


Zum Schluß bringen wir nachſtehend den Plan der großen Ver— 
loofung der zur Schau geſtellten landw. Thiere, Maſchinen, Ge: 
räthe ꝛc. Es werden 200,000 Looſe à 3 Reichsmark (1 Tylr.) 


ausgegeben. 
Die Ziehung findet am 22. Juni öffentlich vor Notar und 
Zeugen in Bremen ſtatt. - 
Zur Verlooſung find beſtimmt: 
1 Hauptgewinn von circa 30000 Reichs mark, 
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Obige Hauptgewinne werden auf Wunſch der Looſebeſitzer vom 
Comité zurückgekauft und gegen entſprechende Vergütung in Baar 
ausgezahlt. 

Looſe à 3 Reichsmark (1 Thlr.) ſind zu beziehen durch das 
Bureau der internationalen, landwirthſchaftlichen Ausſtellung, Ab: 
theilung für Verlooſung zu Bremen. 


Mannigfaltiges. 

[Die Entwaldung und ihre Folgen.] Wenn man 
einen Blick auf die ganze Länderſtrecke von Griechenland bis nach 
Egypten wirft, ſo fühlt man die volle Wahrheit des Ausſpruches 
eines ſkandinaviſchen Naturforſchers: „Der Menſch ſei ein Raub⸗ 
thier; — vor ihm liege die wilde großartige Natur in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Friſche, und wenn er eine zeitlang darin gehauſt habe, ſo laſſe 
er nur einen Streifen öder Wüſte hinter ſich. 

Genannte Länder ſind nicht gewaltſam verwüſtet und zerſtört 
worden durch Kriegszüge und Waldbrände, ſondern die Zerſtörung 
und Entwaldung iſt ſehr natürlich allmälig eingetreten. Mit der 
zunehmenden Bildung wuchs die Bevölkerung; das früher angebaute 
Land reichte nicht zu, man rodete die Wälder aus, um neues Erd⸗ 
reich zu gewinnen, und als die Wälder gefallen waren, ſank auch 
die Landwirthſchaft nach. 

Dieſe Thatſachen ſind wohl geeignet, einen Menſchen zum ernſten 
Nachdenken darüber zu veranlaſſen, welchen Werth die Wälder haben 
und warum ſie ihn haben.“ Dr. v. Laſaulx. 


— Elſaß⸗Lothringen wurde im Congreſſe deutſcher Landwirthe 
durch acht Deputirte vertreten, und zwar die landw. Kreis⸗Vereine 
von Chateau⸗Salins, Diedenhofen und Metz je durch die Gutsbeſitzer 
Paté aus La⸗Netz, Nels aus Nieder-Joitz, La Maille⸗Metz, der landw. 
Bezirksverein Unter⸗Elſaß durch feinen Präſidenten, Gutsbeſitzer Louis 
Pasquay aus Waſſelnheim, die landw. Kreisvereine Rappoltsweiler, 
Mühlhauſen und Ober Elſaß je durch die Gutsbeſitzer Oberlin zu 
Beblenheim, Bezirksrath Kempf zu Kötzingen und Rudolf aus Endis: 
heim. Graf Dürckheim vertrat den landwirthſchaftlichen Kreis verein 
zu Weißenburg. a 

— [Ein wirkſames Mittel gegen Diphtheritis!] (bran⸗ 
dige Rachen⸗Bräune) ſoll ein einfacher Arbeitsmann in Adelaide, 
Süd⸗Auſtralien, Namens Greathead, entdeckt haben. Für Erwachſene 
verſchrieb er, dem „Hamilton Spectator“ zufolge, vier Tropfen 
Schwefelſaͤure, die in einem Glaſe Waſſer aufgelöſt wurden. Für 
Kinder genügt eine kleinere Doſis. Die Wirkung dieſer Behandlung 
ſoll augenblicklich ſein, indem die Säure ſofort die Paraſiten zer⸗ 
ſtoͤrt und der Patient die Verſtopfung aushuſtet. Kinder, die vorher 
ſich in einem faſt ſterbenden Zuſtande befanden, ſollen zehn Minuten 
nach dem Genuß des Mittels Appetit und Neigung zum Spielen 
bekundet haben. . 

In gleicher Weiſe ſoll ſich das Mittel bei der Bräune der 
Schweine als wirkſam erwieſen haben. 


— [Bewährtes Mittel zur Vertilgung von Ratten.] 
Man nehme Natronkalk, menge ihn mit geriebenen Kartoffeln zur 
Hälfte, forme dieſen Brei zu runden Klößen von der Größe mittlerer 
Kartoffeln und backe dieſes Präparat mit Butter, wie den beliebten 
ſog. Kartoffelpuffer. Dieſe Klöße werden in die Rattenlocher oder 
in deren Umgebung nach Belieben ausgelegt. Salz darf nicht zu 
wenig an dieſe Klöße gethan werden, damit die Ratten ordentlich 
durſtig werden, wenn ſie von denſelben gefreſſen haben. Waſſer muß 
in Näpfen ausgeſtellt werden und iſt von Vortheil, wenn es etwas 
mit Zucker geſüßt iſt. Kommt nun das Waſſer im Magen mit 


beſtehend 


bem Natronkalk zuſammen, fo löſcht ſich der Natronkalk und der 
Magen der Ratten platzt oder verbrennt, worauf natürlich der Tod 
erfolgt. Dieſes Mittel wurde von einem Wärter eines chemiſchen 
Laboratoriums entdeckt, der hiermit viele Ratten über die Seite 
brachte. 

Auch wird in neuerer Zeit das Auslegen von Chlorkalk ſehr 
empfehlen, doch würde dieſes Mittel nach den Angaben die läfigen 
Thiere nur vertreiben, aber nicht tödten. 


— [Papier aus Hopfenſtengeln.] Ein in Marſeille 
etablittes Handlungshaus hat im vergangenen Jahre Reiſende durch 
das ganze öſtliche Frankreich und Belgien entſendet, um daſelbſt 
überall nach erfolgter Hopfenernte die bis dahin für werthlos ge⸗ 
haltenen Hopfenſtengel für ein Billiges anzukaufen und in einer in 
der Nähe von Marſeille hierzu errichteten Fabrik zu Papier zu ver⸗ 
arbeiten, welches ſich durch ſchöne Weiße auszeichnet, ſtark, weich 
und biegſam ſein und ſich im Süden Frankreichs bereits großer Be— 
liebtbeit erfreuen ſoll. Die Art der chemiſchen Behandlung der 
Hopfenſtengel iſt zur Zeit noch ein Geheimniß jenes Hauſes. 


— In England hat ein Aprikoſenbaum im Malſhanger Park, 
Baſingſtoke, der, wie es beißt, 75 Jahre alt iR, voriges Jahr über 
150 Dugend Aprikoſen geliefert; im Jahre 1872 produeirte er 200 
Dutzend. Der Baum bedeckt einen Flächenraum an der Mauer, an 
welcher er wächſt, von nicht weniger als 440 Quadratfuß. Der 
Boden des Gartens iſt ſehr kalkig. 
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Auswärtige Berichte. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs März. 
(Schluß.) 

Uebergehend zu den Preisbewegungen der landwirthſchaftlichen 
Producte und Fabrikate, fo gingen die Preise des Getreides, nament: 
lich des Weizens und Roggens, im Laufe des Februar nach und 
nach zurück. Es war dies in der Hauptſache eine Folge der coloſ— 
ſalen Zufubren aus Rußland; ſo bedeutend geſtalteten ſich dieſelben, 
daß es auf den öſterreichiſchen Ablagerungen und Aufnahmeſtationen 
an Räumlichkeiten zur Bergung der großen Getreidemaſſen fehlte, 
und daß auch die Transportmittel der Eiſenbahnen nicht ausreichten 
zur weiteren Verfrachtung. Bedenkt man, daß die vorjährige Ge: 
treide⸗Ernte in Rußland nichts weniger als eine ſehr reiche geweſen 
iſt, daß die Cultur in dieſem großen Reiche doch mit fortſchreitet, 
und daß ſich das Eiſenbahnnetz daſelbſt immer mehr erweitert, fo 
kann es gar nicht fehlen, daß ſich in Zukunft die Getreideeinfuhr 
aus Rußland nach Deutſchland noch weit mehr ſteigern wird. Da 
nun Rußland weit wohlfeiler zu produciren vermag, als es Deutſch⸗ 
land, namentlich bei den gegenwärtigen hohen Löhnen, im Stande 
it, jo tritt die Mahnung an die deutſchen Landwirthe immer fiärter 
heran, den Getreidebau noch mehr einzuſchränken, als dies bisher 
der Fall war, denſelben theils durch Futterbau, als der Grundlage 
einer ausgedehnten Viehzucht, theils durch Gemüſebau auf dem Felde 
zu erſetzen. Letztere Mahnung kann nicht oft genug wiederholt wer: 
den, da Gemüſe ebenſo nothwendige als geſuchte Lebensbedürfniſſe 
find als Getreide, während der rationell betriebene Gemüſebau weit 
einträglicher iſt als der Getreidebau. Was letzteren, inſoweit er bei⸗ 
zubehalten iſt, anlangt, fo ſollte er, um von ihm von kleinerer Fläche 
einen mindeſtens eben ſo hohen Roh- und Reinertrag zu erzielen, 
als von größerer, inſofern intenfiver als bisher betrieben werden, 
daß man erſtens nur die einträglichften Varietäten anbaut und zwei: 
tens vernunftgemäß düngt. 

Wie die Getreidearten, fo mußten ſich auch die Hülſenftüchte 
einen kleinen Preisrückgang gefallen laſſen, da fie weder zur menſch⸗ 
lichen Nahrung noch als Viehfutter mehr ſo geſucht werden, als im 
Winter. 

In Klee und Grasſamen blieb das Geſchäft fortgeſetzt ſtill. Nur 
Luzerne und Thimothee hatten ſich gröherer Nachfrage zu erfreuen, 
doch vermochte Thimothee die hohen Preiſe der Vorwochen nicht zu 
behaupten. Daß die Preiſe der Säeſaaten fo gedrückt find, kommt 
ganz einfach daher, daß das Angebot größer iſt als die Nachfrage. 
Insbeſondere giebt es noch große Vorräthe vorvorjähriger Waare, 
während gute Qualitäten der vorjährigen rar ſind; letztere werden 
deshalb auch, je näher die Saatzeit heranrückt, im Preife boͤher gehen. 

Im Oelſamenhandel fand fortgeſetzt ein nur ſchwaches Geſchäft 
bei wenig veränderten Preiſen ſtatt; doch neigten ſich letztere mehr 
zum Rückgange, weil der Rübölhandel fortgefegt flau war. 

Fortgeſetzt flau war auch das Spiritusgeſchäft bei ſich mehr zum 
Sinken neigenden Preiſen. Eine Beſſerung dieſes Artikels für den 
Fabrikanten ſteht auch nicht in naher Ausſicht. 

In Wolle find ſowohl Abſatz als Preiſe zurückgegangen. Auch 
für dieſen Artikel eröffnen ſich keine günſtigen Ausſichten, fo lange 
die Wollenwaarenfabrication nicht wieder ſchwunghafter betrieben 
wird. Daran iſt aber vorerſt und jedenfalls noch für längere Zeit 
nicht zu denken; im Gegentheil dürfte eine noch größere Fabrications⸗ 
und Handelsſtockung eintreten, und in dieſem Fall ſind die Ausſichten 
der Wollproducenten auf die nächſten Wollmärkte ziemlich trübe. 

Butter hat ſich ſo ziemlich auf ihrem hohen Preiſe erhalten. — 
Daſſelbe gilt von dem Fettvieh. 

Wie ſchon früher erwähnt, haben ſich in einigen großen und 
mittleren Städten Sachſens Frauenvereine conſtituirt, um die notb⸗ 
wendigſten Lebensmittel im Preiſe herabzudrücken. Hier und da fell 
ihnen dieſes gelungen ſein; auf wie lange, iſt freilich eine andere 
Frage. Uebrigens hat dieſer Erfolg auf keinem anderen Wege er: 
zielt werden konnen, als auf dem der ſogenannten Conſumvereine. 
Daß dieſelben aber auch nicht überall gedeihen, lehrt das Beiſpiel 
Leipzigs, wo ein großer derartiger Verein, welcher jeit einer Reihe 
von Jahren beſtanden hatte, kürzlich den Concurs angemeldet hat. 

Die Frequenz des landwirthſchaftlichen Inſtituts der Univerſität 
Leipzig iſt doch ziemlich hinter den Erwartungen zurückgeblieben, wenn 
man namentlich die Frequenz des Halleſchen Inſtituts berückſichtigt. 
Die Urſachen dieſer Erſcheinung liegen nicht ſehr tief, und ich werde 
auf dieſelben ſpäter zurückkommen. Nur fo viel für diesmal, daß 
das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Halle das der Uni: 
verfität Leipzig in jeder Beziehung weit überragt, fo große Anſtren⸗ 
gungen die Regierung auch bei letzterer gemacht hat. 

f Dr. W. Löbe. 


Vereinsweſen. 
Verſammlung des Vereins ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten 
am 7. März 1824 zu Breslau. 
(Original.) 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch den Vorſitzenden, Grafen 
Pinto, verlas der Generalſecretär, Dr. Stammer, das Protocoll der 
letzten Verſammlung und erſtattete den Geſchäftsbericht, welchem ſich als⸗ 
bald verſchiedene Beſprechungen und Beſchlüſſe anknüpften. 


Es wurde namentlich die Anſchaffung einer Hurtzig ſchen Kartoffel: 
waage mit der Beſtimmung beantragt und genehmigt, daß dieſelbe bei der 
nächſten Verſammlung vorgezeigt, erklärt und demnächſt verlooft werde. 

Ferner wurde der Generalſecretär beauftragt, bei der Magdeburger 
Unfallverſicherungsgeſellſchaft die Bewilligung gleicher Vergünſtigungen 
für Vereinsmitglieder zu beantragen, wie ſie denjenigen des deutſchen 
Vereins zugeſtanden worden ſeien. + 

Es erfolgte hierauf die Mittheilung einer Notiz über einen bei Chem: 
nitz gebauten coloſſalen Hollefreund'ſchen Apparat, welche Veranlaſſung 
war, daß die Verſammlung ſich längeren Debatten über manche, die Spi⸗ 
ritusfabrication und Landwirthſchaft berührende Fragen hingab. 

Eine ſehr eingehende Beſprechung fand in Bezug auf den dritten Punkt 
der Tagesordnung, die neuen Brennapparate und die neuen Maiſchver⸗ 
fahren, ſtatt. Es wurden von vielen Seiten Mittheilungen gemacht und 
Thatſachen erwähnt, welche das regſte Intereſſe aller Anweſenden in An⸗ 
ſpruch nahmen, und Dr. Stammee ſtellte ſchließlich in Ausſicht, daß er 
in der nächsten, vielleickt noch für dieſes Frühjahr anzuberaumenden Ver: 
ſammlung, nach Beſichtigung einiger Brennereien, über die drei neuen 
Maiſchmethoden Specielleres, auf eigener Anſchauung Beruhendes mit: 
theilen werde, eine Zuſage, die vom Verein dankend entgegengenommen 
wurde. 

Von neueren Brennapparaten wurde namentlich der Ilges'ſche ein: 
gehend beſprochen; alle Anweſenden nahmen an den lebhaften Erörterun⸗ 
gen unter Austauſch der Meinungen, auch über die Controle des Abtrie⸗ 
bes, Theil. Es kam ein Brief des bekannten Dr. Keller zur Kenntniß der 
Anweſenden, welcher eine ſehr chende und mit der Wiſſenſchaft und 
Erfahrung wenig im Einklange ſtehende Aeußerung in Bezug auf dieſen 
letzten Punkt enthielt. } 9 

Der Generalſecretär brachte hierauf die neuen 
Gan über die Spiritusabnahme zur 
Gewicht in Kilogrammen als Baſis gilt, und ſomit ein zuerſt vom ſchle⸗ 
ſiſchen Vereine angeſtrebter und niemals außer Augen gelaſſener Fort⸗ 
ſchritt der Verwirklichung um ein großes Stück näher gerückt worden iſt. 
Die Verſammlung beauftragte den Generalſecretär, an die Leipziger Han⸗ 
delskammer ein Anſchreiben zu richten, worin dieſer Geſinnung des ſchle⸗ 
ſiſchen Vereins Ausdruck gegeben werde. Wenn nach den dortigen Be⸗ 
ſtimmungen auch die Abnahme und Berechnung noch nicht nach Kilogramm⸗ 
procenten erfolgt, ſo iſt es doch nunmehr, wie vorgezeigte Belege dar⸗ 
thaten, in Leipzig Uſance, das Nettogewicht des Spiritus, und nicht deſſen 
(wechſelndes) Maß zur Berechnung zu benutzen, wobei natürlich eine Um⸗ 
wandlung in Liter, nach Maßgabe der jedesmaligen wirklichen Stärke, 
mittelſt der bekannten Tabellen, zu erfolgen hat. Es wurde von der Ver⸗ 
ſammlung lebhaft bedauert, daß von ähnlichen Fortſchritten in Breslau zur 
Zeit gar nichts verlaute. 

Der Generalſecretär erſtattete nun den Bericht über die Erſcheinungen 
auf dem Gebiete des Brennereibetriebes. Derſelbe hob namentlich die 
neuen Forſchungen Brefeld's über die Hefe hervor, deren Hauptreſultate 
er mittheilte, indem er deren Wichtigkeit und entſcheidenden Einfluß für 
die Erkenntniß der Gährung betonte. Außerdem wurde auf das neue 
Werkchen von Mayr über die Gährung aufmerkſam gemacht. 

Die Verſammelten, welche den Verhandlungen mit der regſten Theil⸗ 
nahme gefolgt waren, blieben nach Schluß derſelben noch längere Zeit 
beim Mittagsmahle zuſammen. Dr. K. Stammer. 


CCC ͤ LIU BTL EST DIE 1 SE LEETLBRTIEN RT PETER. TER 


Literatur. 


— Sammlung landw. Vorträge, herausgegeben von F. 
Rittergutsbeſitzer, und O. Schönfeld, Vorſteher der landw. Lehranſtalt zu 
Wriezen a. O. Wurzen bei Osw. Krüger. 1 

Der erſte Vortrag von F. Feling, die Landwirthſchaft eine Kunſt und 
ee liegt uns vor, wir überlaſſen dem landw. Publikum die Be⸗ 
urtheilung. 


— — 


Leipziger Handelskam⸗ 
Verleſung, wonach das 


eling, 


— Zeitſchrift des landw. Vereins in Bayern, zugleich Organ der 
agricultur⸗chemiſchen Verſuchsſtationen Bayerns. Herausgegeben vom Ge⸗ 
neral⸗Comité des Vereins unter Redaction feines General ⸗Secretairs 
Adam Müller. München bei Adolph Ackermann. 

Das vorliegende Heftchen enthält mehrere recht gute Arbeiten und iſt 
der redactionelle Theil ſtreng fachlich durchgeführt. 2 


— Die temporäre Thierausſtellung zu Wien, abgehalten vom 
31. Mai bis 9. Juni 1873, von J. Bohm, praktiſchem Züchter und Lehrer 
am landw. Inſtitut der Univerſität zu Leipzig. Dresden 1874, G. Schön⸗ 
ſelds Verlags⸗Buchhandlung. g 

Mit großer Fachkenntniß kritiſirt der Verfaſſer die Wiener Thieraus⸗ 
ſtellung, namentlich die Sonderſtellung, die jedes Land und auch jede 
öſterreichiſche Provinz für fi beanſpruchte und auch durchgeſetzt hatte. 
Durch eine derartige Aufftellung wurde eine Vergleichung der erreichten 

iele in der Zucht derſelben Race in den verſchiedenſten Staaten bei der 

eichhaltigkeit des Materials dem Mann von Fach ſehr erſchwert. Trotz⸗ 
dem bietet dieſer Bericht eine ziemlich genaue Ueberſicht der Züchtungs⸗ 
verhältniſſe faſt aller Länder. 


— Mübezahl oder ſchleſiſche Provinzialblätter von Th. Oelsner 
Das erſte Heft (pro Januar) enthält unter den vielen leſenswerthen 
Sachen auch Folgendes: 8 

Der alte Deſſauer vor Brieg, hiſtoriſche Erzählung von Carl v. Keſſel. 

Der Poſtverkehr auf der Schneekoppe. b 

Eine abſonderliche Rectoratsrede vom preuß. Trinkrechte nach Withold. 

Leo, mitgetheilt vom Redacteur. 8 

ur Familien⸗ und Wappenkunde von Hrn. v. Keltſch. 
eneral⸗Verſammlung des ſchleſiſchen Forſtoereins. 
ahres⸗Todtenſchau (1873). 

ur neuen Kreisordnung ꝛc. 


ECE ĩͤ v ⁊ /// cc ENT: \ 
Wohen-Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 23. März: Winzig, Muskau, Naumburg a. B., Con⸗ 
ſtadt, Leſchnitz, Woiſchnik. — 24.: Freiburg, Löwen, Freiwaldau, Friede: 
berg a. Q., Naumburg a. Q., Carlsruhe. — 25.: Guhrau, Reichenbach 
(Regbz. Breslau), Schmiedeberg. — 26.: Görlitz, Gr.⸗Särchen, Friedland 
OS., Roſenberg. Gr.⸗Strehlitz. — 28.: Neiſſe. 55 

In Poſen: 24. März: Bleſen, Jaraczewo, Jutroſchin, Kobylin, Krie⸗ 
wen, Miloslaw, Podzamcze, Samter, Chodzieſen, Fordon, Gonzawa, Kwie⸗ 
ciszewo, Lekno, Lobſens, Trzemeszuno. — 26.: Obrzycko, Schwerin a. W., 
Schwerſenz, ions, Zduny, Czerniejewo, Samoczyn, Znin. 


Briefkaſten der Redaction. 


Herrn H. v. M. Niederlauſitz: Beſten Dank für Ibre wohl⸗ 
gemeinten Winke und die uns gezollte liebenswürdige Anerkennung, 
beides iſt auf fruchtbaren Boden gefallen und ſoll, ſo weit es ſich 
mit der Würde des Leiters eines Blattes verträgt, beherzigt werden. 
Leider verbietet es ſich, auf dieſem Wege Motive auseinander zu 
ſetzen, die zu grelle Schlaglichter auf executive Perſönlichkeiten werfen 
würden, deshalb ſparen wir uns unſere Rechtfertigung bis auf 
gelegenere Zeit auf. 

Schliehlich erlauben wir uns noch die Bemerkung, daß auch wir 
abgeſagte Feinde jeder hämiſchen oder gar gehäſſigen Gontroverfe 
ſind und jede dahin zielende Polemik zu vermeiden ſuchen. 

Herrn Hgd. Königsberg: Für März unmoglich, im April wollen 
wir ſehr gern Ihrem Wunſche nachkommen; bitten um Antwort 
durch GorrefpondenzsKarte, ſonſt Rückſendung. ; 

Herrn Th. W. Drd.: Wir können von Ibrer Arbeit, die Sie 
als Original bezeichnen, keinen Gebrauch machen, einen Theil ders 
ſelben haben Sie wörtlich dem Werke von M. Schleiden „Die Pflan⸗ 
zengeographie“ entlehnt, der Urſprung des anderen Theiles iſt uns 
unbekannt. Das Manufeript ſteht zu Ihrer Verfügung. 
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Nr. 12. 


Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Heidelberg. 
Das Sommerſemeſter beginnt am 15. April 1874. 

Auszug aus dem Vorleſungs⸗Verzeichniß für das Sommerſemeſter. 

Hofratb Fühling: Oeconomik der Landwirthſchaft, II. Theil (Arbeit, 
ese, und Direction), über landw. Credit⸗ 
weſen. 

Prof. Stengel: Landw. Pflanzenbaulehre, II. Theil, Handelsgewächſe, 
Viehzuchtlehre. 

Prof. H. A. Papenſtecher: Landw. Thierlehre, I. Theil (landw. 
Haustbiere), vergleichende Anatomie und Phyſiologie, bei. der 
Wirbelthiere, zootomiſches Prakticum. 

Dr. Koßmann: Die Darwin'ſche Theorie und ihre Vorläufer. 

Seh. Rath Kühne: Experimental⸗Phyſtologie, phyſtolog. Prakticum. 

Dr. A. Meyer: Agriculturchemie, I. Tbeil: Ernährung der grünen 
Gewächſe, Bodenkunde, Düngerlehre, landw. ⸗chemiſche Gewerbe, 
agricultur⸗chemiſches Prakticum im landw. Laboratorium, Repeti⸗ 
torium der Chemie für Landwirthe. 

Prof. Pfizer: Allgemeine Botanik, einſchließlich der Grundzüge der 
Syſtematik, praktiſche mikroſkopiſche Uebungen in der Phytotomie. 

Dr. Askenaſy: Specielle Botanik mit beſonderer Berückſichtigung 
der offieinellen und Culturpflanzen, Uebungen im Beſtimmen der 
Pflanzen mit Excurſtonen. 

Hofrath Blum: Mineralogie, Geſteinskunde, praktiſche Uebungen im 
Beſtimmen der Mineralien. 

Prof. Leonhard: Mineralogie, Geognoſie und Geologie. 

Geh. Ratb Kirchhof: Experimentalphyſſk, Uebungen im phyſikaliſchen 
Seminar. 

Geh. Raih Bunſen: Experimentalchemie, praktiſche Uebungen im 
chemiſchen Laboratorium. 

Prof. Horſtmann: Theoretiſche Chemie. 

Profeſſoren Bornträger und Loßen: Organiſche Experimental⸗ 
Chemie und prakt. ⸗chem. Uebungen im Laboratorium. 

Geh. Rath Knies: National⸗Oeconomie, Verwaltungslehre, Polizei: 
wiſſenſchaft, Uebungen im ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminar (Auf: 
gaben der wirthſchaftlichen Geſetzgebung in der Gegenwart. 

Dr. Leſer: Finanzwiſſenſchaft. 

Geb. Rath Bluntſchli: Politik, Völkerrecht. 

Prof. Röder: Allgem. Staatsrecht und Politik, Naturrecht. 

Geh. Rath Renaud: Deutſches Privatrecht, mit Einſchluß des Lehn, 
Wechſel⸗ und Handelsrechts. 

Prof. Brie: Staatsrecht des deutſchen Reichs. 

Prof. Wundt: Anthropologie. 

Geh. Rath Fiſcher: Geſchichte der neueren Philoſophie. 

Prof. Erdmann dörffer: Geſchichte des Zeitalters der Revolution 

B bee bes | 

- e: Geſchichte Ludwi V. 

a Waltz: Deutſche ee u 

r. Rast: Geſchichie der franzöſiſchen National-Literatur. 
Proſeſſoren Königsberger, Rummer, F. Eiſenlohr: Mathe⸗ 

matiſche Wiſſenſchaſten, u. A. praktiſche Geometrie mit Excurſio⸗ 
nen und Mechanik. 

3 Zu näheren Mittbeilungen erklären ſich gern bereit Hofrath Dr. 
Fühling und Prof. Dr. Stengel. 
PFC 0000000 

er Subhaſtationen im Monat März. 
en 19. März, Vormittags 10 Uhr: Rittergut Reichw OL., Krei 

Rothenburg. Beſizer Baron & ert ve Shox. 859 Herder 28 A. 10 Mit. 

Grundſteuerreinertrag: 2116,74 Thlr., Gebäudeſteuernutzungswerth: 344 Thlr. 

Verkaufsſtelle Kreis⸗Gericht Rothenburg OL. ’ 

5 Den 21. März, Nachm. 27, Uhr: Rittergut Gaumitz, Kreis Nimptſch. 

Beſitzer Brauereibeſ. Julius Boetzow und Baumeister Goktl. Joh. Schmidt 


beide in Berlin. 208 Hectar 44 Ar 80 Mt Grundſteuerreinertrag: 2056 

Thaler 24 Sgr. 4% Pf. 1 Thlr. Ver 

fear dee at, 8 Gebaudeſteuernutzungswerth 158 Thlr. Verkaufs- 
en 23. Marz, Vorm. 10% Uhr: Freies Allodial⸗Rittergut Gr.⸗ 

Nr. 10 oder Kere bei Poſtenthal. FR he Major a. 3, nen 

v. Graeve. 395 Hect. Grundſteuerreinertrag 3553 Thlr., Gebäudeſteuer⸗ 

nutzungswerth: 461 Thlr. Verkaufsſtelle an Ort und Stelle. 


Berlin, 16. März. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf: 
peng Stid Hommvieh, 6073 Stück Schweine, 1139 Stüc Kälber, 8754 Stun 
Hammel. 

Der Markt war heute wiederum, trotzdem der Auftrieb, wenigſtens bei 
Rindern und Schweinen, nicht zu ſtark war, ziemlich matt, da für — Export 
nur zögernd gekauft wurde und der locale Bedarf mit Nahen des Frühjahrs 
noch geringer zu werden ſcheint. 

Hornvieh hielt ſich nur dadurch auf den letzten Preifen, daß die Verkäufer 
die Waare lieber zurüdzogen, um fie nicht billiger fortgeben zu dürfen; es 
verblieb daher verhältnißmäßig viel Ueberſtand und war zu erreichen: für 


in Leopoldshall- 


und deren Filiale 


die Patent Kali Fabrik A. Frank in Stassfurt 


empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, 8 


Moorboden, ſowi 
er Wieſen und Weiden eh als ſicherſtes und billigſte 


alidüngmittel und Magneſia⸗Präparate 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben 


gratis und franco. 


Bitte beachten Sie 


meine ſeit 1867 beſtehende Güter⸗Agentur, in der Sie die reichſte Auswahl verkäufliche 5 
Guter jeder Größe und Gegend, wie gute Pachtungen finden. — Selbſt 155 1848 se 25 Jahr beim Fach, der mit allen Zweigen 
wirth, garantite ich die ſachkundigſte Bedienung, der N 

trauensvoll an mich wenden zu wollen. Die vor 


Seite und liegen zur gefälligen Einſicht bereit. 
Um geneigte Aufträge bittend 8 
Hochachtungsvoll 


und bitte Käufer wie Verkäufer ſich ver: 
zuglichſten Empfehlungen ſtehen a zur 
] 


Hugo Lehnert, Alerandesſruße Nr. 61. 


Bedigirt von R. Tam me. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


doch bleibt es abzuwarten, ſie hier reüſſiren wird. 

Von Kälbern war der Auftrieb zu ſtark und mußten ſich dieſelben mit 
Mittelpreiſen begnügen. 3 

Auch Hammel waren zu ſtark vertreten, hinterließen bedeutenden Weber: 
ſtand und kamen nicht über 8½ Thlr. per 45 Pfd. hinaus. 


+ Breslau, 12. März. [Pferdemarkt.] Bei dem geſtern auf dem 
Platze vor dem Schießwerder abgehaltenen Frühjahrs⸗Pferdemarkt bekundete 
ſich ein ſo reger Geſchäftsverkehr und eine ſolche Lebhaftigkeit, wie dieſelbe 
ſeit Jahren in ähnlicher Weiſe nicht beobachtet worden iſt. Die Zahl der 
zum Verkauf geſtellten Pferde betrug 3150 Stück, eine Höhe, die ſeit Jahr⸗ 
zehnten nicht dageweſen ſein dürfte. Die in großer Anzahl anweſenden 
Landwirthe aus der Provinz zeigten große Kaufluſt, da ſich dieſelben mit 
den nothwendigen Ackerpferden zur Beſtellung der Felder verſehen mußten, 


ein Umſtand, der ein ſchnelles und raſches Geſchäft zur Folge hatte. Aber | 


auch eine Menge auswärtiger Händler von Berlin, Hannover, Sachſen und 
Baiern war am Platze erſchienen, welche für die franzöſiſchen, holländischen 
und däniſchen Militärbehörden Einkäufe an guten Reitpferden machten. 
Gute und edle Pferde, etwa 200 an der Zahl, wurden mit 5—600 
Thaler bezahlt. Brauchbare und tüchtige Reit⸗ und Wagenpferde 
erzielten einen Preis von 250—400 Thlr. Ackerpferde fanden mit 50 
bis 180 Thlr. ſchnelle Käufer. Schlachtpferde, die nur in geringer An⸗ 
geht aufgetrieben waren, wurden von Roßſchlächtern mit 20 Thlr. angekanft. 
Trotz des überaus ſchlechten Wetters hatte ſich eine große Menſchenmenge 
en, welche den Platz belebte, und waren auch die umliegenden 
Gaſthöfe und Reſtaurationen ſehr ſtark beſucht. Auch heute findet noch auf 
dem dortigen Platze ein Umſatz von Pferden ſtatt. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 9. und 
12. März. Der Auftrieb betrug: 1) 248 Stück Rindvieh, darunter 
132 Ochſen, 116 Kühe. In Folge des ſtattgefundenen Mitfaſtenviehmarkts 
war der Auftrieb ein ſchwächerer, da jedoch ein größerer Theil der Fleiſcher 
ihren Bedarf daher entnahmen, war das Verkaufsgeſchäft ein mattes und 
vermochte die aufgetriebene Waare die Preiſe nicht zu heben. Man 
Able für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 16, —17% Thlr., 
I. Qualität 12—13 Thlr., geringere 9—10 Thlr. 2) 878 St. Schweine. 
Man zahlte für 50 SE Fleiſchgewicht beſte Fr Waare 17—18 Thlr., 
mittlere Waare 14—15 Thlr. 3) 1467 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 5%—6% Thlr., 
geringſte Qualität 24—5 Thlr. 4) 616 Stuck Kälber wurden mit 11 bis 
12% Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Wien, 16. März. [Schlachtviehmarkt.] Die normalen Zutriebe von 
Schlachtvieh, ſowie die anſehnlichen Fleiſchzufuhren zur Großmarkthalle tragen 
Bedeutendes zur Regelung des Verkehres bei, und ſind auch in Folge deſſen 
ſeit einiger Zeit keine nennenswerthen Preisſchwankungen mehr wahrzunehmen. 


Der heutige Zutrieb ergab 3220 Stück Schlachtvieh; darunter waren 1988 


Stück von Ungarn, 935 Stück von Galizien und der Bukowina und der Reſt 

von der Umgebung. Wir notirten für van) che Maſtochſen von fl. 29 bis 

an fl. 32%, für ungariſche und deutſche von fl. 29 bis fl. 32% per 
entner Schlachtgewicht. 5 


Poſen, 14. März. [Wochenbericht.] In der erſten Hälfte der Woche 
hatten wir mildes Wetter mit vorübergehendem Regen, im weiteren Verlauf 
wurde die Temperatur rauh und kalt. Mit dem Stand der Winterſaaten 
ſind die Landwirthe in der ganzen Provinz zufrieden, beſonders iſt die Vege⸗ 
tation ſehr weit vorgeſchritten. Die Oelpflanze berechtigt zu den beſten Er⸗ 
wartungen. Trotzdem unſere Producenten jetzt im Felde unbeſchäftigt find 
und ihre Zeit zu Dreſchen verwenden können, vermiſſen wir andauernd jede 
größere Getreidezufuhr; demnach ſtellt ſich heraus, daß die Ernte in der ie 
vinz eine geringe war. Angebote in dieſer Woche beſchränkten ſich auf Heine 
Partien, die einſchließlich mit den Bahnen und aus zweiter Hand herrühr⸗ 
ten. Im dieswöchentlichen Geſchäftsverkehr herrſchte eine recht lebhafte Kauf: 
luſt und fand das un enügende Angebot meiſt zu beſſeren Preiſen bequemes 
Unterkommen. Zum Verſandt war der Begehr ſtärker als bis jetzt, ebenſo 
ſcheinen Conſumenten mehr Bedarf zu zeigen. 


6 ar 1 1—6 Gr. „ S , W.⸗ 

Im Getreidegeſchäft ſetzte ſich die feſte Haltung der Vorwoche auch in 
dieſer fort, indem ſowohl Holland und der Rhein, als auch Frankreich und 
England willig höhere Preiſe anlegten und nur Berlin und Mittel⸗Deutſch⸗ 
land behaupteten letzten Preisſtand. 


An unſerm Platz kam Waare aus Rußland etwas reichlicher hier an, ging 
jedoch in gro en Poſten bahnwärts weiter. Die Schifffahrt dürfte bei an⸗ 
haltendem Thauwetter in den nächſten Tagen ihrer Eröffnung entgegenſehen, 
da ſich'im Haff nur noch wenig Eis vorfindet. Der Werthſtand für die ein: 
zelnen Artikel erhält ſich dauernd auf letzter Höhe und dürfte ein Sinken 
deſſelben vor Eröffnung der ruſſ. Oſtſeehäfen auch kaum zu erwarten ſein. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


19. März 1874. 


G. F. Magdeburg, 13. März. [Marktbericht] Das Wetter war 
in dieſer Woche recht veränderlich, Regen, Schnee und heller Sonnenſchein 
wechſelten oft untereinander ab, in den Nächten fror es und das Thermome⸗ 
ter zeigte in den frühen Morgenſtunden drei bis fünf Grad Kälte. 

am Getreidehandel war kaum eine etwas größere Regſamkeit als in der 
Vorwoche wahrnehmbar. Weizen ſchien mehr beachtet zu werden, wohl in 
Folge der etwas günſtigeren Berichte von den maßgebenden auswärtigen 
Handelsplätzen. Das Roggengeſchäft wollte ſich noch nicht aufraffen, ſondern 
liegt noch ſehr darnieder. Die Umſätze in Gerſte waren nicht mehr ſo be⸗ 
langreich wie in den vergangenen zwei bis drei Wochen. Die Brauereien 
ſcheinen vorläufig verſorgt zu ſein und pauſirten deshalb mit neuen Ankäu⸗ 
fen. Dagegen fand Hafer ſchlanken Abſatz zu den letzt gemeldeten Preiſen. 


Nürnberg, 14. März. [Hopfenbericht.] Im Laufe des letzten Don⸗ 
nerstags hat ſich das Geſchäft noch mehr entwickelt und den Umſatz auf 150 
Ballen geſteigert. Die Preiſe find ſeitdem die gleichen geblieben; man be 
zahlte gute Hallertauer zu 50—54 fl., Kleinigkeiten in Ausſtich bis 58 und 
60 fl., do. Mittel zu 42—45 fl., gute Würtemberger 45— 50 fl., geringere zu 
40 — 42 fl., do. Tertia zu 36—39 fl. und geſtern wurden wieder 40—50 
Ballen übernommen. — Der heutige Markt ſchließt mit ſtiller Tendenz und 
wenigen Abſchlüſſen, welche kaum 30 Ballen beziffern und die notirten Preiſe 
nachweiſen: Marktwaare Prima fehlen 42—48 fl., do. Secunda 38—40 fl., 
do. Tertia 33—35 fl., Spalter Stadt dortſelbſt 100 —105 fl., do. Land ſchwere 
Lage 80—100 fl., Würtemberger Prima 45—50 fl., do. Secunda 38—42 fl., 
Hersbrucker Gebirgshopfen 42—48 fl., do. Secunda 36—40 fl., Hallertauer 
Prima 50 —56 fl., do. Secunda 42— 48 fl., do. Tertia 36—38 fl., Elſäſſer 
Prima 46—50 fl., do. Secunda 38—42 fl. 


Breslau, 18. März. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Flürz 
hat ſich bis zu den letzten Tagen als energiſcher Wintermonat gezeigt. Den 
16. März zeigte das Thermometer 6% Grad unter Null bei ſcharfem Oſt⸗ 
winde und faſt 7 Zoll Schneelage. 8: 
ſonne kein Beſtand des gefallenen Schnees erwartet werden durfte, fo iſt 
doch ein ſpätes Frühjahr vorauszuſehen, da die Schneemaſſen, namentlich 
im Gebirge, zu bedeutend find. In den letzten 2 Tagen haben wir wieder 
4 Gr. Wärme mit feuchten Niederſch lägen. Der Saatſtand iſt in Schleſien 
ein befriedigender zu nennen. Der Marktverkehr iſt unbedeutend, Preiſe 
unverändert. 
Weizen, weißer, gute Waare geſucht, 3% — 9% Thlr., gelber 5% 
bts 9 Thlr. pr. 100 Klgr. 0 ER 5 2 
Roggen, feine Qualitäten leicht verkäuflich, ſchleſiſcher 6% — 7½ Thlr, 
galiziſcher und ungariſcher 7 — 7 Thlr. niedriger. g 
Gerſte bedeutende Nachfrage, namentlich Saat⸗ und Brauergerite, 
ſchleſiſche weiße feine Waare 77 —7 7 Thlr., mähriſche weiße Ausleſe 7% 
bis 7% Thlr. per 100 Klgr. 5 = 
Hafer ziemliches Angebot 6% — 6% Thlr. pr. 100 Klgr., feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. g 2 2 
Lupinen 8 pr. 100 Klgr. gelbe 5 — 5% Thlr., blaue wenig 
b 


6—6% Thlr. 
2) Futtererbſen, geſucht, 5% —6 Thlr. per 100 Klgr. 

3) Lin en, gefragt, 6 —7 Thlr. pr. 100 Klgr. 

4) Bohnen, unverändert, 67, —7 , Thlr. per 100 Klgr. 

5) Mais, wenig Begebr, 5% - 6%, Thlr. pr. 100 Klgr. 

6) Wicken, 57 —6 Thlr. pr. 100 Klgr., gute Kaufluſt. 
Hirſe, wenig Nachfrage, 5—5% Thlr. per 100 Klgr. 
Buchweizen ſchwache Nachſrage, 5%—6% Thlr. per 100 Klgr. 

5 era und Grasſamen in matter Haltung, hochfeine ſeidenfteie Waare 
egehrt. 

l) rother Klee, geringe Sorte 11% — 12% Thlr., mittele 13½ 

bis 15 Thlr., feine und hochfeine 15—17 Thlr. per 50 Klgr. 

2) weißer Klee 12—13—14—16 Thlr., feine und hochſeine 17 

bis 20 ½ Thlr. pr. 50 Klgr. 

3) gelber Klee wenig gefragt, unverändert, 4—5 / Thlr. per 50 Kn. 

4) ſcwediſcher Klee, 18—21% Thlr. per 50 Klgr. 

5) Grasſamen, aute Kaufluſt, 10% — 12% Thlr. per 59 Klgr. 
Seradella je nach der Waare 7—8% Thlr, pr. 50 Kigr. 

Luzerne, franzöfiiche, 24—25 Thlr., deutſche 18—20 Thlr. per 50 Klgr. 
Oelſaaten in feſter Haltung. f 

Raps 77 —8 7 Thlr. per 100 Klgr. 

Winterrübſen 7½—8 Thlr. per 100 Klgr. 

Sommerrübſen 7%—3% Thlr. per 100 Klgr. 

Dotter 6 —7½ Thlr. per 100 Klgr. 

Senf 8%—10% Thlr. pr. 100 Klgr. 

Leinſaat 7%—9% Thlr. per 100 Klgr. 

Schlaglein geſucht 71 —8 , Thlr. per 100 Klgr. 

Hanfſaat 6½—6 , Thlr. per 100 Klgr. 

Napskuchen unverändert, 24—2%, Thlr. per 50 Klgr. 

Leinkuchen geſucht, 34—3% Thlr. per 50 Klgr. 

Spiritus feſt, ſteigend, 203175 Thlr. pr. 100 Liter 
„Mehl, Weizen⸗ und Roggenfuttermehl geſucht, ebenſo Kleie, Futtermehl 
4½ —4½ Thlr. pr. 50 Klgr. £ 

Heu, gutes Heu geſucht, 46—52 Sgr. pro 50 Kilogr. 

Stroh, 9%—10% Thlr. per 600 Kiloar. * 

Kartoffeln zur Saat 28 Sgr. bis 1 Thlr., gute Speiſekartoffeln 
bi7 1% Thlr. per 50 Klgr. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schlef Vereins zur Rn v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


1% 
m. 


* 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall Superphosphate, nme S 5 hihi Ze 
Actien-Gesellschaft Leipziger 


Stassfurt 
Ia. 


empfehlen 


sgewächſe und Futterkräuter, für alle Culturen auf 


Düngungs: und Verbeſſerungs⸗Mittel ſauerer und vers 
25 


2 


Ein erfahrener Landwirth 


andwirthſchaft von Grund aus vertraut, 

und deſſen Frau tüchtige Viehwirthin iſt, ſucht 
anderweite Stellung als Inſpector vom 
J. Juli c. ab. Derſelbe deſißt vorzügliche 
Atteſte und wird von ſeinem gegenwärtigen 
Prinzipal auf das Wärmſte empfohlen. 116] 
Näheres E. W. 40 Liegnitz poste restante. 


Fray-Bentos-Guano 
ed. Knochenme 
ächten Leopoldshaller Kaini 


Univerſal Breitſäemaſchinen 


* 


g, 
1 ji hm hi mit 7—8 pCt. Siaſtoff und 8—9 pCt. 
0 80 8 Phosphorſäure, [83] 
mit 6—7 pCt. Stickſtoff und 17 — 18 pCt. 
Phosphorſäure, Fre 
mit 3—3Y, pCt. Stickſtoff und 24 bis 
25 pCt. Pbosphorſäure, . 
mit 23 — 25 pCt. ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali⸗Chili⸗Salpeter 


Carl Scharf & Co., 
Breslau, Weidenſtr. 29. 


(Specialität) 


prämiitt: Wiener Weltausſtellung, 


empfiehlt in beſter Ausführung und bewährter Conſtruction zum Lang⸗ u. Breitfahren 


otto in Mertſchitz' Kreis Leeguitz 


In Breslau vorräthig: 


Januscheck’ide Mederlage, 


Alte Sandſtraße 1. 7 


* 


Wenn auch bei der Höhe der Frühjahrs⸗ 


Wood's 1824 


erhielt, 


Ferner empfehlen : 


| Locomobilen u. Patent - Eisenrahm - Dreschmaschinen von 
Robey & Comp. in Lincoln, Robey’s Heuwender, Oelkuchen- 
brecher, Siede-Maschinen, Rübenschneider, 


sowie die von uns als Specialität fabricirten 


Patent- u. Favorit-Drillmaschinen u. Stahlzinken- 


Pferderechen. 


Prospecte und Preislisten stehen zu Diensten. 


A. Mackean & Co., 


Krakau. Breslau. 


Maschinen-Fabrik u. General-Agentur engl. u. amerikan. landwirthschaftl. 


Maschinen. 


Studium der Landwirthſchaft avere 
Das Sommer⸗Semeſter beginnt am 15. April. 
Zu näheren Nachrichten erklären 


Prof. Dr. Stengel. 


Die landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Liegniß. 


Die Anſtalt beginnt das Sommer⸗Semeſter am 14. April; die Aufnahme 
neuer Schüler erfolgt ſchon vom 13. April an. Jede nähere Nachricht durch den 
Unterzeichneten 87 i Dr. E. Birnbaum, Director. 


Heidelberg, 


ſich gern bereit Hofrath Dr. Fühling und 
[114] 


Regensburg, den 6. März 1874. 


Ausſtellung Iandwirthihafil. Maſchinen und Geräthe 


gelegentlich der Kreisthierſchau in 


RNegensburg. 
Mit der am 8., 2. und S. Juni I. J. in Regensburg ſtattfindenden Kreis⸗ 
e ſoll eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe verbunden 
werden. 
2 Der hierzu nöthige freie Raum wird den Herren Ausſtellern koſtenfrei überlaſſen, 
die Sorge für allenfallſige Bedachung dagegen den Betheiligten anheim gegeben. [119] 
Etwaige Anfragen ſind zu adreſſiren: (N. 513 
An das Comité für die Kreisthierſchau in Regensburg. 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtelung 
zu Bremen 12 55 


im Bürgerpark vom 13. bis 21. Juni 1824. 
Der Anmelde⸗Termin iſt bis zum 


15. April incl. verlängert. 


Das Exeeutiv-Comite, 


(H. 520) 


[118] 


Für Landwirthe. WE 


Ausser meinen bekannten 


Phosphor -Pillen gegen Feldmäuse 


offerire die von Süddeutschland aus als vorzüglich empfohlenen 


Räucher- Patronen 


zu 0 iftfreien Vertilgung der Feldmäuse. (a 131/3) 


Gegen Franco Einsendung des Betrages übersende Probekistchen & 1 Thlr. 
Mango und umgehend nebst Gebrauchsanweisung. 


[115] 
suchen. Wilh. Tscheuschner, Apotheker. 


Kr. Strehlen. 
Hermann Hantelmann, Breslau, 
Repräsentant . 
d 


„I NI O v.., 


Fabrik chemischer Produete, 
Magdeburg, Schönebeck, Stettin, 
offerirt alle Arten chemischer Düngstoffe, als Guano-, Knochen-, ammo- 
min kalische Super phosphate, präp. und aufgeschlossenes 
Knochen mehl, so wie fein gem, getrocknetes Blut, Chili-Sal- 
peter und Stassf. Kalisalze franco Bahnstationen. [53] 
Comptoir: Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 4. 
. Vc TERLERE 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 
Unter Gehalts:Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Am⸗ 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc., Kartoffeldünger, Knochenmehl gedämpft oder 
mit Schwefelſäure präparirt ꝛc. ꝛc. H. 2253 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. 
Proben und Preis⸗Courants ſtehen jederzeit zur Verfügung. 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher 
(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


[49] 


Original- amerikanische 
selbstablegende 
Getreide-Mähmaschine 


e (im vorigen Jahre New- Champion genam!i), 
war die einzige, welche auf der Wiener Weltausstellung den höchsten Preis, das 


Ehren-Diplom 


Einzelne kleine. Uebelstände sind bei der diesjährigen Maschine vollständig beseitigt. 


8 echte Oberndorfer, Leutowitzer, Rieſen⸗Flaſchen 


Fabriken, Zweigniederlaſſung, 


Marshall Sons & Co. 
Locomobilen u. Dreschmaschinen 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues, 


Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye- Getreide- und Gras-Mäh- 
Maschinen 


mit 2 grossen Fahrrädern vn Adrianee, Platt & Co. empfehle 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Beflectanten gebe gern die Adressen 
von Hunderten von Käufern jeder der obigen Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: 


Samuelsons Royal-Getreidemähmaschine 


mit einem grossen Fahrrade, sowie: 


Göpel-Dreschmaschinen, Heuwender, 
Heurechen, Quetsch- und Schrootmühlen, 
Geireidesortirmaschinen, 
Siedemaschinen, Rüben- u. Kartoffelmuss- 


maschinen, Pferdehacken, Oelkuchen- 
brecher etc. 


aus den besten englischen Fabriken und stehen alle obigen Maschinen zur Ansicht auf 
meinem Lager. — Vorkommende Reparaturen werden prompt und billigst in meiner mit. 
Dampfbetrieb eingerichteten Reparaturwerkstätte ausgeführt. 
0 D 
Breslau. 


761 


di 


11. Humbert. Villa Frisia 


Moritzstrasse 


Charles Burrells 
Locomobilen und Dampfäreschmaschinen, 


Düngerstreumaschinen Chamber’s Patent, Drillmaschinen beliebiger Reihenentfernung mit 
Schöpfräder- und Löffelnsystem, Breitsäemaschinen, Walzen, Pflüge, Häckselmaschinen, 
Schrotmühlen, Oelkuchenbrecher, Pferdehacken, Pferderechen, Heuwender, sowie 


Amerikan. schmiedeeiserne Getreide- und 
Grasmähemaschinen, 
Royal-Samuelson-Getreidemähe- 
Maschinen 


empfehlen ab unserem hiesigen Lager und erbitten uns möglichst zeitige Aufträge. 

Reparaturen an landwirthschaftlichen Maschinen werden 
fortan in unserer Reparaturwerkstätte prompt und billigst 
ausgeführt. 


Felix Lober Co., Breslau, 


(H. 2681) Tauentzienstrasse Ga. 


Drillmaschinen 


in verschiedenen und neuesten Construetionen, Guanostreuer, Breit- 
säemaschinen, sowie mein grosses Lager landwirthschaft- 
licher Maschinen aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit. 


J. Kemma, Breslau. 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


Wien. 


Holz⸗Offerte in 
Galizien. 


In der Nähe von Wieliczka (Eiſenbahn⸗ 
ſtation) in Oeſterr.⸗Galizien ſind 175 öſterr. 
Joch, 60—80 Joch zum Theil etwas jüngeren 
ſchlagbaren, ſehr preiswürdigen Buchen-, Fich⸗ 
ten⸗ und Tannenwaldes, im ganzen Complex 
oder in geringerer Partie, hintanzugeben. 

Brettſägen an Ort und Stelle vorhanden. 
Transport zur Bahn leicht (Chauſſee) und 
billig, ebenſo die Arbeitskräfte. [1044 

Auskunft bei Herrn Dr. Roman Ja- 
kubowski, Krakau, Tiſchlergaſſe 480. 


Die General-Agentur der 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſelſcaft Schwedt 


befindet ſich in 
Breslau, Kloſterſtr. 2. 


Meine überall, auch in Wien preisgekrönten, 
weltbekannten, billigen und leicht gehenden 
Camenzer Wereinspflüge, jo wie die neue⸗ 
ſten Ackerculturgeräthe empfiehlt die Fa⸗ 
brik R. Werner, Camenz in Schleſien 
den Herren Landwirthen zur bodgeneigten 
Beachtung. Preis ⸗Courante auf portofreie 
Anfragen gratis. [94] 


Runkelrüben⸗Samen, 


[103] 


(a 150/117). 


Rübenhackmaſchinen, 


neueſter Conſtruction mit drei Armaturen, welche die ſo theuere Handhacke 
überflüſſig machen und ſchon bei den zarteſten Pflanzen angewendet werden können, 
offerirt den Herren Landwirthen und ſendet Skizzen wie Beſchreibung gratis zu. 
Schweidnitz. Schleſiſche Werkzeugmaſchinenfabrik, 
100] Mi. A. Neumann. 


Kice-Säemaschinen, 
Getreide-saemaschinen 


in verschiedenen Constructionen empfiehlt [108] 


Oscar Bartels, 


= und Klumpen, 
Möhren: Samen, vorm. Ed. Winkler, 
weiße grünköpfige Rieſen und rothe lange Breslau Ritterplatz 1. 
gewöhnliche, Beer eh g Ka g 5 


Luzerne, 


echte blaublühende Provencer Originalſaat 
unter Garantie der Echtheit und völlig 


Amerikaniſcher Nieſenhafer. 


ſeidefrei Derſelbe erreicht eine Höhe von 5 bis 7 Fuß und hat in den Jahren 1871, 
8 1872 und 1873 bis 60fachen Ertrag der Ausſgat ergeben. 
Grasſamen Preis pro 100 Pfd. 8 Thlr. franco Ratibor. 


Zu beziehen durch [56] 


Heinrich Friedländer u. Go., Ratibor. 


Ceparſette, 40 Gir. Eugliſh Rangras, 
echt franzöſiſche Luzerne, br dan verkauf, bh 20 
B 


zu Wieſen und Weiden, für hochfeine Raſen⸗ 
plätze und Parks, 


Waldſamen, 
als: Kiefern, Fichten, Lärchenbaum, Edel⸗“ — 
tannen, Erlen, Ahorn, Eſchen ıc. 
offerirt billigſt in beſter Qualität von nur 

1873er Ernte 86 


Oswald Hübner, 


Breslau, Chriſtophoripatz Nr. 5. g 


Zuchtvieh- Auction. 


Am 7. April cr. früh 11 Uhr ſollen auf 
dem Dom. Kl.⸗Jänowitz, Kreis Liegnitz 


. A Dominium Schwieben bei 
Amerik. Pferdezahn⸗Mais, 110 Süendennt. . Nn 
b alle Sorten 1106 Im Comptoir der Buch ⸗ 
Klee⸗ und Grasſamen druckerei von Grass, Barth & 
offerirt in beſter Qualität billigſt Comp., Herrenſtraße 20 ſind 

1 Dom. led | J. Gractzer, |vorräthig: 
meiige 4 jähr. „Holländer Vollblut: Groß-Etrehlib DE. Mieths Contracte, Mieths-Quit⸗ 
Bullen, Te ohannis⸗Roggen, unge Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ 
20 hochtragende junge Sauen, 1 Johann 8⸗ oggen, gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
e Sommerkorn, Sommer⸗—Frachtbriefe, österr. Joll⸗Declara⸗ 
ſümmlich oflbluttbiere der engl. großen ed tionen, Zuder-Ausfuhr - Declara- 
i Nace. (e rübſen tionen, Vormundſchafts⸗ Berichte 
Berge und Hutten 1% L ; 7 N n 1 enbaglen Schieds⸗ 
— —— tem echt Provencer Luzerne] mae ee Borde. 
vorzüglicher Qualität offerirt 1 550 d Attefte, Prü 5 
gen un eſte, Prüfungs 
J. Graetzer, 
Groß⸗Strehlitz, Oberſchleſien. 


Guts⸗Verpachtung. Zeugniſſe für Meiſter und Ge: 


Die Rittergüter Groß⸗Tſchirbsdorf und 

Nieder ⸗Wittgendorf, Hainauer Kreis, ſollen ſellen, Proceßvollmachten. 

vom 1. Juli c. an zuſammen verpachtet wer: 

den. — Geſammtfläche 1438 Morgen. 
Pachtluſtige erfahren die Bedingungen beim 


Rentamt in Reiſicht bei Haynau. [93] 


[99] 


Verantwortlicher Redacteur: N. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


